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Der Dolchſtoß der Admirale ein Märchen.
Das Gutachten Diftmanns eine üble Füälſchung,

Jm Reichstagsausſchuß zur Erforſchung der Urſachen des
Zuſammenbruches ſetzte heute der Abg. Brüninghaus
(DVP.) ſein Referat über die Marinemeutereien fort. Er
ging zunächſt auf die freiwilligen Ausſagen des Ober-
heizers Sach ſe über eine Verſammlung der Beſatzung des
„Prinzregent Luitpold“ ein, in der die Bildung einer Orga-
niſation beſchloſſen wurde, die u. a. die Erzwingung eines
baldigen Friedens durch gewaltſame Durchführung des Pro-
gramms der USP. bezweckte. Ueber die r des
Friedens habe Sachſe u. a. noch ausgeſagt, in der Flotte be-
ſtände zwar der feſte Wille einer entſprechenden Gewalt-
anwendung, eine Klarheit über das Wie ſei indeſſen noch
nicht geſchaffen. Dieſe ſollte durch Verbindung mit der
uSP. erreicht werden, die

Reichpietſch durch perſönliche
mit Dittmann

herſtellte. Auf die Ausſagen Sachſes hin habe Reichpietſch
ein Geſtändnis abgelegt und erklärt, die politiſche Bewe-
gung für die USP. ſpiele ſeit Anfang 1917. Sie hätte ur-
ſprünglich nur den Zweck gehabt, Mitglieder für die USP.
zu werben. Dies ſei durch Arbeitsniederlegung Gehorſams-
verweigerung bzw. Streik und durch das Programm der
Stockholmer Konferenz, ſchleunigſt den Frieden zu erzwingen,
durchzuführen.

Perſönlich habe Reichpietſch mündlich und ſchriftlich
durch Herantreten an den Abg. Dittmann und an die in
Dittmanns Büro beſchäftigte Frau Zietz die Bewegung ge-
fördert. Den letzten Anlaß hierzu gab ein von Admtiral
Bachmann unterzeichneter Geheimbefehl, durch den das
Halten von ſozialiſtiſchen Schriften, Broſchüren und Zei-
tungen verboten wurde. Mit einer Abſchrift dieſes Befehls
ſei er nach Berlin gefahren und habe Dittmann aufgeſucht.
Er gewährte ihm in Gegenwart von Frau Zietz eine Unter-
redung, in der er ihm ſagte, daß der Befehl unberechtigt
ſei. Parteibücher zur Verteilung auf die Schiffe wurden
unentgeltlich zur Verfägung geſtellt. „Jch gab zu, daß ich
und die anderen Beteiligten zur zwangsweiſen Durchfüh-
rung der Stockholmer Beſchlüſſe entſchloſſen waren, in wel-
cher Weiſe das aber gemacht werden ſollte, darüber waren
wir uns im einzelnen noch nicht ſchlüſſig. Wir warteten
die Anweiſung der Partei ab.“ Bei einer Gegenüberſtellung
des Reichpietſch mit Sachſe habe letzterer erklärt: Bis zum
Ende Juni oder Anfang Juli 1917 beſtand eine eigentliche
Organiſation mit flottenfeindlichen Zielen nicht. Die Organi-
ſation nach außen mit dem letzten Ziele des Flottenſtreiks
lam erſt in Fluß, als der Matroſe Reichpietſch vom Urlaub
nach Berlin zurückkam und von da aus von Dittmann die
Sammelliſte zum Beitritt in die USP. mitbrachte. Sachſe
habe ſeine Ausſage am 13. Auguſt 1917 folgendermaßen er-
gänzt: Ueber ſeine Zuſammenkunft mit den Mitgliedern
der Partei hat mir Reichpietſch folgendes erklärt: Er iſt
nicht allein bei Dittmann geweſen, ſondern es hat eine Art
Parteikonferenz ſtattgefunden, an der teilgenommen haben:
Dittmann, Vogtherr, Haaſe und Frau Zietz, Reichpietſch
hat den Plan und die bisherigen Erfolge der Organiſa-
tion den Verſammelten mitgeteilt, die nach ſeiner Mit-
teilung ganz begeiſtert geweſen ſeien. Nach Beſprechung der
Einzelheiten der Organiſation haben die Abgeordneten ſich
Reichpietſch gegenüber dahin ausgeſprochen, ſeine Organt-
ſation in jeder Weiſe zu unterſtützen. Bei einer aber-
maligen Gegenüberſtellung mit Sachſe habe Reichpietſch, ſo
führte Brüninghaus weiter aus, zugegeben, nicht nur mit
dem Abgeordneten in deſſen Büro, ſondern auch im Frak-
tionszimmer der USP. im Reichstage mit dem Abg. Haafſe,
Vogtherr und Dittmann zuſammengekommen zu ſein. Wenn
man, ſo fuhr Brüninghaus fort, die ganze Art und Weiſe
der Vernehmungen, wie er ſie zum Vortrag gebracht habe,
unvoreingenommen und ſachlich prüfe, ſo werde man zu
nächſt zu der Ueberzeugung gelangen müſſen, daß allen An
geklagten in weiteſtgehender Weiſe Zeit zur Ueberlegung
gelaſſen ſet, daß man den tatſächlichen Verhältniſſen direkt
Gewalt antun müſſe, um aus dieſen Vernehmungen Terror
der Unterſuchungsführer heraus zu konſtruieren. Daß das
Büro der USP. in Berlin in der Flotte vrientiert geweſen
ſei, ginge trotz gegenteiliger Ausſagen Dittmanns aus der
folgenden Feſtſtellung zweifelsfrei hervor:

Am 30. Juli 1917 hätten Reichpietſch und Sachſe an
Frau Zietz ſolgende Anſichtskarte geſchrieben: „Abſender Ma-
troſe Fritz Müller z. Zt. auf Urlaub. Werte Genoſſen!
Bitte bis auf weiteres ſämtliche Korreſpondenz zu unter-
laſſen, da nicht mehr ſicher.“ Der als Abſender bezeichnete
Fritz Müller ſei, ſo fügte Brüninghaus hinzu, nach den
Akten die Deckadreſſe des Reichpietſch geweſen. Schließlich
habe am 10. September 1917 der Oberheizer Götz von der
„Naſſau“ an Frau Zietz einen Brief geſchrieben, in dem er
mit einem Kameraden vor 10 Tagen unter dem Verdacht
der Agitation für die USP. verhaftet und als Kriegsver-
räter beſchuldigt worden ſei. Ferner bat Götz Frau Zietz
den Falt an die Fraktion weiterzugeben, damit er an die
Oeffentlichkeit käme. Es falle einem ſchwer, meinte Brü-
ninghaus, auf Grund aller dieſer Umſtände und der wieder-
holten Beſprechungen der Hauptangeſchuldigten mit Mit-
gliedern der Berliner Zentrale der USP., den Glauben auf
rechte zu erhalten, daß dieſer von den Vorgängen in der
Preſſe und der Reichstagsſitzung vom 9. 10. 1917 ſo gut
wie nichts bekannt geweſen ſei.

Brüninghaus gab darauf noch zwei Vernehmungen wieder,
die am 17. und 20. November 1917 ſtattgefunden hatten.
Ber der einen Vernehmung habe Sachſe u. a. erklärt, das
ausgeſprochene Ziel des Reichpietſch wäre Erzwingung des

Fühlungnahme

ne

Friedens mit Anwendung von Gewalt oder Generalſtreik der
Flotte. Wenn ich mich dagegen ausſprach, ſo berief ſich
Reichpietſch beſtändig darauf, daß er dieſes Ziel unter
völliger Billigung der Berkiner Abgeordneten aufſtelle, denen
dieſes Ziet bekannt ſei. Reichpietſch antwortete in ſolchen
Fällen:

„Die Gewaltanwendung iſt zuläfſig. Die N. S. P. billigt
das“.

Jch habe das ausdrücklich bei einer Zuſammenkunft in
Berlin gehört.

Brüninghaus ging darauf zu dem Kapitel „Todesur-
teile ohne Rechtsgrundlage“ über. Die Beweisführung
des Gutachtens, daß für die Todesurteile keine rechtliche
Grundlage vorhanden geweſen ſei, beruhe darauf, daß
Dittmann das Rechtsgutachten des Oberkriegsgerichtsrats
De Bary z. T. für die von ihm aufgeſtellte Behauptung
in Anſpruch nehme, damit aber bewußt überſehe, daß gerade
dieſes Gutachten in einem durchaus entſcheidenden Satze
die Rechtsauffaſſung des Spruchgerichtes als vertretbar
bezeichnet.

Jn der Wiedergabe Dittmanns fehle eine Auslaffung,
die gerade den Standpunkt des Rechtsgutachtens klar

belenchte,
allerdings der Anſicht des Berichterſtatters über die ganze
Bewegung und über die Tatbeſtände zuwider laufe.

Zuſammenfaſſend erklärte Abg. Brüninghaus:
Mangelhafte Verpflegung und angebliche ſchlechte Be-

handlung durch Offiziere auf einzelnen wenigen Schiffen
ſeien nicht, wie Abg. Dittmann behaupte, der Grund zu
den Meutereien geweſen. Die trotz aller Bemühungen
hier und da auftretenden Schwierigkeiten in der Ver-
pflegung und ähnliches ſeien von den Führern der Be-
wegung in geradezu raffinierter Weiſe ausgenutzt worden,
um innerhalb der Schiffsbeſatzung eine rein politiſche Be
wegung zu ſchaffen, deren Endziel die Erzwingung des
Friedens, nötigenfalls mit Gewalt, geweſen ſei. Nachdem
zwei der Hauptbeſchuldigten, Reichpietſch und Sachſe, bei
der Zentralleitung der U. S. P. in Berlin geweſen ſeien,
habe die Bewegung einen ſtakken Zuwachs genommen. Die
von Dittmann vertretene Anſicht, daß überhaupt politiſche
Motive bei der Bewegung keine Rolle geſpielt n,
müſſe an Hand des vorliegenden Aktenmaterials als voll-
kommen haltlos bezeichnet werden. Die ſchweren, durch die
Geſetze bedingten Strafen ſeien notwendig geweſen, weil
die Angeſchuldigten ihre Forderungen mit Gewalt hätten
durchſetzen wollen und dabei vor Meukerei und L
verrat nicht zurückgeſchreckt ſeien. Unerhört ſei der
ſpruch Dittmanns in ſeiner Broſchüre, das Gros der
ziere ſehe in den Mannſchaften keinen denkenden
fühlenden Menſchen, ſondern nur ſtumme Sklaven, di
zu gehorchen und zu dulden hätten. Auch für dieſe
hauptung Dittmanns ergäbe ſich

ans den Akten nicht der geringſte Beweis.
Jm Gegenteil: aus weit über 100 Städten und Gemeinden

liegen Kundgebungen vor, die feſtſtellen, daß das Ber-
hältnis zwiſchen Offtzieren und Mannſchaften der Marine
ein durchweg gutes geweſen ſei und daß die Dittmann'ſchen
Vehaunptungen, aus den inneren Verhältniſſen der Marine
heraus ſeien die Mentere uden, völlig haltlos ſeien.

Es ſei einem deutſchen dneten vorbehalten ge-
blieben, die durch nichts gerechtfertigte Behauptung in
die Welt zu ſchleudern, die deutſche Wehrmacht zur See
wäre an innerer Täulnis zugrunde gegangen.

Bei vorſichtiger Einſchätzung der beiderfeitigen
ſo erklärte Brüninghaus weiter, hätte man durchaus mit
der Möglichkeit rechnen können, daß bei einem Zuſammen-
treffen der beiden Flotten im Oktober 1918.

d.T räftte,

die Wafſen zum wenigſten gut und gleich
geweſen wären. Von einer Todesfahrt ſei bei dem
ſorgfältig durchdachten und bis ins Kleinſte ausgearbeiteten
Vorſtoß in den Kanal keine Rede geweſen.

Die Seekriegskeitung ſei, wenn auch ſchweren Herzens,
der Forderung der politiſchen Leitung nachgekommen, den
Unterfeehandelskrieg einzuſtellen. Von einer Auflehnung
gegen die rechtmäßige Staatsgewalt könne man mithin nicht
ſprechen, noch viel weniger von einer Verſchwörung, wie
das Dittmann tue. Dieſe angebliche Verſchwörung gründe
ſich auf die

vollkommen irrtümliche Anſicht Dittmanns,
daß die Seekriegsleitung der politiſchen Leitung des Reiches
unterſtellt worden ſei. Dittmann ſpiele damit auf die
Verordnung an, in der feſtgeſetzt worden ſei, daß die Ma-
rinegewalt der Zivilgewalt untergeordnet würde. Wenn
Dittmann ſich die Mühe gemacht hätte, die Verordnung
durchzuleſen, ſo würde er gefunden haben, daß es ſich in
dieſer für die Marine nur darum handelte, daß in Zukunft
die perſönlichen Angelegenheiten der Offiziere und Be-
amten nicht mehr allein vom Kaiſer unterzeichnet werden
durften, ſondern die Gegenzeichnung des Reichskanzlers
nötig hatten. Alle die Schlußfolgerungen, die das Gut-
achten Dittmanns auf Grund der Unkenntnis dieſer Ver-
ordnung ziehe, ſeien mithin falſch.

Der Dolchſtoß ver Serkriegsleitung in den Rücken ver
politiſchen Leitung des PRrinzen Max v. Vaden ſei ein

Märchen.

Admiral Scheer habe dem Prinzen Max v. Baden gegen
über feſtgeſtellt, daß nach Aufhören des Unterſeehandels-
krieges die Flotte ihre operative Handelsfreiheit wieder-
erlangt habe. Wenn der Reichskanzler weitere Beſchrän-
kungen in der Verwendung der Flotte für angebracht ge-
halten hätte, ſo hätte er ſie beim Chef der Seekriegsleitung
direkt oder, falls dieſer ſich ſeiner Anſicht nicht ange-
ſchloſſen hätte, beim Kaiſer beantragen müſſen. Beides
ſei nicht geſchehen. Der beabſichtigte Flottenvorſtoß
wäre in dem guten Glauben vorgenommen worden, daß er
die Billigung der politiſchen Leitung habe. Wenn Prinz
Max v. Baden heute der Anſicht ſei, daß der Vorſtoß beſſer
nicht unternommen wäre, ſo müſſe er demgegenüber be
tonen, daß

der Prinz ſeinerzeit nicht ein Wort des Vorwurfs für
die Aktion gefunden oder nur nachträglich irgendwelche

Bedenken geäußert habe.
Brüninghaus erklärte zum Schluß:
Mehr denn a je ſei er heute der Neberzeugung, daß der

Zuſammmenbruch der Marine durch die Politiſſernng dieſes
Kampfinſtrumentes hervorgerufen worden ſei. Die Tragödie

jder Marine finde aber einen verſöhnlichen Abſchluß da
durch, daß an der Sommerwende des Fahres 1919 die deut
ſche Flotte mit wehenden Flaggen, vom Feinde unbeſiegt,
ſich ſelbſt in den Wogen des Meeres begrub und darnit

I die deutſche Scemennsehre wiederzergeſtellt habe.

Das neue Kabinett vor dem Reichsigg
Das Kabinett Marr hat ſich geſtern mit der Durcharbei-

tung der Regierungserklärung beſchäftigt, die der Reichs-
kanzler Dr. Marx ausgearbeitet hat und heute nach
mittag entſprechend dem Beſchluſſe des Aelteſtenrates im
Reichstag zur Verleſung bringen wird. Jm Anſchluß an
die Programmerklärung ſoll die Ausſprache ſtattfinden, die
möglichſt noch am gleichen Tage beendet werden ſoll und
mit der die Debatte über etwaige Vertrauens oder Miß-
trauensanträge verbunden werden. Sollte ſich die Abſtim-
mung noch am Mittwoch abend ermöglick ſo wird
der Reichstag am Donnerstag bis zum 7. Juni in die
Pfingſtferien gehen

Das Reichskabinett iſt b ſich mit der Ablehnung
von Mißitrauensvoten zu begnügen und will nicht auf

einem ausdrüctliſien Verirauenseolum beſtehen
Die Verhandlungen, die nicht nur n den Regierur
parteien, ſondern auch mit Sozialdemokraten und Deutſch
nationalen geſtern abend und heute vormittag ſtattfa
werden über das ziffernmäßige Ergebnis der Abſtimmung
die mindeſtens durch ein kommuniſtiſches Mif tensr t
erzwungen werden wird, wahrſcheinlich bereits im vo
Klarheit ſchaffen.

Noch nicht feſtgeſtellt iſt die Stellungnahme der De
nationalen Volkspartei. Dieſe hat den i
kanzler wiſſen laſſen, daß er auf ihre Stimmenthal J
nur dann rechnen könne, wenn er ſich auf die Du
führung der Flaggenverordnung verpflichte,
ſcharf gegen das Enteignungsgeſetz der Kommuniſten und
Sozialdemokraten usſpräche und weiter ein Schu
geſetz auf chriſtlicher Grundlage ankündige. So
weit der Jnhalt der Regierungserklärung in Umriſſen be
reits bekannt iſt, entſpricht er dieſen deutſchnationalen For
derungen nicht, ſo daß damit gerechnet werden muß, daß

ſich

die Deutſchnationalen gegen ein etwa eingebrachtes Ver
trauensvotum ſtimmen werden, obwohl nicht die Zuſtin

ausdrücklichen
ozial demokrateneinem Mißtrauensvotumden S ſcheint andie Neigung zu beſtehen, das neue Kabinett zu unterſti

doch iſt auch bei ihnen eine Entſcheidung noch nicht gefaller
Dieſe Geneigtheit innerhalb der Sozialdemokratie beruht
natürlich auf der Hoffnung auf das

demnächſtige Zuſtandekommen der großen Koalition.
Die Deutſche Volkspartei betont übrigens ſowohl
in der Wandelhalle des Reichstages wie in offenbar
ziöſen Ausführungen in verſchiedenen Nummern der
lichen Rundſchau“, daß ſie in der vor einigen Tagen mit den
Zentrum vereinbarten Erklärung ſich durchaus nicht eir
ſeitig für die große Koalition habe binden wollen. Man
kann ihr dieſe Abſicht nicht wohl beſtreiten, aber es ſcheint doch
ſebr fraglich, ob die Deutſche Volkspartei ſich nicht den
noch mit ihrer Erklärung nach links ſehr weitgehend feſtge
legt hat.

zu
Bei

mung
ſcheint.

Der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages iſt heute vor
mittag unter dem Vorſitz des Abg. Wallraf (Dnt.) zu
einer Sitzung zuſammengetreten, um den Bericht der heue
vormittag in Berlin eingetroffenen beiden Delegierten, Bot
ſchafter von Höſch und Miniſterialdir. Dr. Gauß, über
die Arbeiten der Studien kommiſſion des Völkerbundes ent
gegenzunehmen. Den Verhandlungen wohnte auch Reichs
außenminiſter Dr. Streſemann bei. Das Reichskabtnett
iſt gleichfalls heute vormittag zufammengetreten, jedoch wird,
entgegen anderslautenden Meldungen, wie verlautet, eine
Entſcheidung über die Neubeſetzung des Juſtizminiſteriums
und des der beſetzten Gebiete heute noch nicht erfolgen.
Vielmehr werden dieſe beiden Miniſterien vorläufig weiter
vom Reichskanzler Marx verwaltet werden.

Ein ſozialdemokratiſcher Vorſtoß.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion beabſichtigt, zur

Flaggenfrage einen Anirag einzubringen, deſſen Ziel da
hin gerichtet iſt, daß die deutſchen Miſſionen im Auslande
nur die ſchwarz-rot-goldene Flagge zu hiſſen haben.



Weginn der vorbereikend
Eine Erklärung Bernſtorffs.

18, Mai. m Gegenſatz zu den beiden voraus-d Ködſerenzer, auf denen ſich die deutſchen Ver
treter ſtark im Hintergrund hielten, hat auf der heute be-

onnenen vorbereitenden Abrüſtungskonferenz der deutſche
legationsführer, Graf Bern ſtorff, ſich ſofort als

zweiter Redner zum Wort gemeldet.
Graf Bernſtorff verwies auf die Tatſache, daß die

Abrüſtung Deutſchlands das Vorſpiel einer allgemeinen
planmäßigen Abrüſtung durch den Völkerbund ſein ſollte,
die übrigens ausdrücklich durch das Protokoll von Locarno
vorgeſehen ſei.

Er erkblärte, daß das deutſche Volk vollkommen
abgerüſtet habe und daß Deutſchlands Streitkräfte
nicht einmal als Garantie ſeiner nationalen Sicherheit
im Sinne des Artikels 8 der Völkerbundsakte aus

reichen würden.
Der deutſche Vertreter legte beſonderen Wert darauf, feſt
ſtellen, daß das von allen angeſtrebte Ziel nur bei dera altgung des guten Willens ſeitens alker Regierungen

zu erreichen ſei. Durch die Verträge von Locarno ſeien
Sicherheit und Schiedsgerichtsbarkeit erledigt, ſo daß jetztder Je ant? zur Erreichung einer allge-
meinen Abrüſtung gekommen ſei. Ohne Abrüſtung
werde der Völkerbund niemals erfolgreich arbeiten können.
Seine Rede ließ Graf Bernſtorff in die eindringlichen Worte
ausklingen, daß Deutſchland mit gutem Recht erwarten
dürfe, daß die anderen Nationen hm auf dieſem Wege
folgen würden.

Vertreter ſuchte Lord Robert CeeilVor dem deutſchen ew e Beſonderheiten der engliſchen Lage
in großen Zügen diuße brachte die Frage der Abrüſtung auf die

Formel: Finanzielles Abrüſten und
Abrüſten bis auf die nationale Sicherheit.

kaner Gibſon

en Abr
Paläſtina zu erfüllen habe,

üſtungskonferenz
ſeien ausſchlaggebend. Jn einer

deutlichen Spitze gegen Frankreich gipfelten Ceeils
Ausführungen über die Luftrü ſtungen, indem er
ſagte, die Luftwaffe ſei mehr Angriffs- als Verteidigungs-
waffe.

In die allgemeine Ausſprache griff dann noch der Amert-ge ein, 21 bei alter Freude über Zwecke
nz jedoch Skepſis über
Er erklärte namens ſeiner
ten Staaten jeder Maß

Einſchränkung

und Ziele der Abrüſtungskonfere
deren Ausgang zu hegen ſcheint.
Regierung, daß ſich die Vereinigte
nahme anſchließen würden, die eine neue
des Wettrüſtens herbeiführen würde.

Von dem verborgen ſchlummernden Konflikt wurde aber
dann in der Einzelausſprache der Schleier gelüftet,
als der Präſident die Dokumente der vorbereitenden Kom-
miſſion zur Entwaffnungsfrage zur Debatte ſtellte und
die Delegierten der Mächte ihre Anſchauung zu der

Begriffsbeſtimmung „Vewaffnung“
darlegen ſollten. Cecils Ausführungen gipfelten darin,
daß er ſagte, die volkstümliche Auffaſſung der Bewaffnung
gehe im allgemeinen dahin, daß darunter die Macht zu
verſtehen ſei, die unmittelbar oder in kurzer Zeit mobili-
ſieren könne.

Jn temperagmentvoller Rede entwickelt dann Paul Bon-
eour den Standpunkt Frankreichs den nach
ſeiner Meinung auch eine Reihe anderer Mächte teilten.
Seine Ausführungen gingen auf die franzöſiſche Unter-
ſcheidung von effektiven und potenttellen
Rüſtungen hinaus, wobei er in Anſpruch nahm, daß
bei der Begrifſsbeſtimmung Bewaffnung die geographiſche
und die geopolitiſche Lage deß Landes, deſſen Geſchichte
ſowie der Stand der Bevölkerungszahl und der Induſtrie
in Rechnung geſtellt werden müßten.

Zum Schluß kamen noch kurz der Italiener Marini
und der Belgier Brouquere zu Wort, nachdem Lord

Die Erhaltung des überſeeiſchen Beſitzes und beſondere
Aufgaben, die England in Aegypten, Meſopotamien und

Der RNotetat im Preußiſchen
Landtag angenommen.

Der Landtag verabſchiedete den Entwurf über die Be
reitſtellung weiterer Staatsmittel für den Ausbau der Erz-
uno Eiſenkais im neuen Binnenhafen in Emden, der weitere
5,3 Millionen anfordert, ſowie den Entwurf über die Be-
reitſtellung eines neuen Betrages von 600 000 Mark zur
Vermehrung und Verbeſſerung von Arbeiterwohnungen auf
den Domänen. Das Haus ſchloß ſodann die allgemeine poli
tiſche Ausſprache zum Notetat ab und nahm Abſtimmungen
zum Kultus und zum Forſthaushalt vor. Angenommen
wurde u. a. der Antrag auf Errichtung von Schülerheimen
bei Aufbauſchulen unter Ablehnung des vom Zentrum ein
gebrachten Zuſatzantrages, die Vorſchulen konfeſſionell zu
geſtalten. Auch die Anträge, den Privatſchulen eine geſetz
mäßige Grundlage zu geben, fanden Annahme, ebenſo die
Forderung, bei Auflöſung von Privatſchulen Härten durch
finanzielle Mittel oder ſonſtige Maßnahmen auszugleichen.
Der Notetat wurde ſchließlich gegen die Deutſchnationalen
und Kommuniſten angenommen.

Jm weiteren Verlauf der Sitzung fand in namentlicher
Abſtimmung ein Antrag der Deutſchen Volkspartei Ab
lehnung, der fordert, daß den Perſonen, bei denen Haus

vorgenommen ſind, ohne daß dafür eine rechtliche
Begründung vorlag, Genugtuung geſchehe. Ein deutſchnatio
naler Antrag, der inhaltlich das Gleiche fordert, hatte das-
ſelbe Schickſal.

Eine Reichstagsinterpellation gegen
die Praxis Severings.

Jm Reichstag iſt folgende Interpellation der Deutſch
nationalen Partei eingegangen:
Am Dienstag, den 11. Mai 1926, ſind auf Veranlaſſung
preußiſcher leitender Amtsſtellen Hausſuchungen, Feſtnahmen
und Beſchlagnahmen bei nationalen Verbänden ſowie bei
führenden Männern des öffentlichen Lebens vorgenommen
worden, von denen der linksſtehenden Preſſe, dagegen
micht den zuſtändigen richterlichen und Reichsbehörden vor
her Mitteilung gemacht worden iſt. Der Zeitpunkt der
Maßnahmen, ihre rückſichtsloſe widerrechtliche Durchführung
und vor allem die tendenziöſe Berichterſtattung und Be
einfluſſung der Preſſe laſſen keinen Zweifel, daß es ſich
hier um ein Manöver handelt, das von den revolutionären
Vorbereitungen und inneren Schwierigkeiten der Linken ab
lenken und gleichzeitig durch Entſtellung und Verun-
glimpfungen die ſchwarzweiſrote Bewegung und die rechts-
ſtehenden Parteien in ihrer Geſamtheit treffen ſoll. Das
Vorgehen der preußiſchen Regierung und die bisher be
kanntgewordenen Einzelheiten kennzeichnen ſich als
glatter BVerfaſſungsbruch. Was gedenkt die Reichs
vegierung zu tun, um erſtens ähnlichen Vorgängen vor-
zubengen, zweitens den durch die Maßnahmen der preußi
ſchen Regierung fälſchlich Beſchuſdigten und Geſchädigten
Genungtunng zu verſchaffen?

Zu dem Verbot des Wikingbundes.
Heute vormittag ſprachen der Berliner Leiter des Wiking-

bundes, Hauptſchriftleiter Major a. D. v. Sodenſtern,
ſowie Rechtsanwalt P. Bloch, Berlin, erneut im Miniſte
rium des Jnnern vor, um dort das Material, das zum
Verbot der Organiſation führte, einer eingehenden Durch-
icht zu unterziehen. Wie wir erfahren, haben die beiden

rren auf Grund des Ergebniſſes eine weitere Be
ſchwerde an den Staatsgerichtshof in Leip-
zig gehen laſſen.

Das Geſicht der Republik.
Allein 9000 Spritſchieber.

Jm Zuſammenhang mit dem großen Spritſchieberprozeß,
der das Berliner Gericht ſchon ſeit mehreren Wochen be
ſchäftigt und dem noch eine größere Anzahl weiterer Prozeſſe
folgen werden, gewinnt eine Aufſtellung Jntereſſe, die die
Reichsmonopolverwaltung für Branntwein dem Reichsunter-
S s für das Branntweinmonopol vorgelegt hat.
Daraus geht hervor, daß zur Zeit nicht weniger als 5941
Strafverfahren wegen Spritſchiebungen und Hinterziehun-
gen der Gebühren ſchweben, die ſich gegen 8008 Beſchuldigte
richten. Die hinterzogenen Alkoholmengen betragen 611 700
Hektoliter und die hinterzogenen Gebühren ſtellen ſich auf
4,9 Millionen Reichsmark. Dieſe Summe macht nahezu

den zehnten Teil der Geſamteinnahme aus, die das Reich
aus dem Branntweinmonopol jährlich hat

Robert Cecil nochmals kurz in die Debatte eingegriffen
hatte.
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Mißerfolg Pereis in London.
Patsis, 18. Mai. Nach Meldungen aus London hatte

Peret heute nachmittag eine zweite Unterredung mit
Churchill. Eine offizielle Mitteilung an die Preſſe
wurde um 18 Uhr ausgegeben. Doch war bereits um 5 Uhr
nachmittags in politiſchen und finanziellen Kreiſen be
kannt, daß die Verhandlungen zwiſchen Peret und Churchill
ſowohl in der Frage der Schuldenregelung wie auch in der
Frage der Eröffnung von Krediten mit einem Mißer-
folg geendet haben.

Die FrankKataſtrophe.
Das Finanzminiſterium verſucht zu beruhigen.

Paris, 19. Mai. Der Eindruck des Mißerfolges der Lon-
doner Verhandlungen iſt durch einen kataſtrophalen Frank-
ſturz am geſtrigen Tage vollkommen verdrängt worden. All-
gemein wird die Anſicht vertreten, daß das Scheitern
der Verhandlungen in London in keinem direkten
Zuſammenhang mit der Frankentwertung ſtehe, daß vielmehr
die italieniſche Spekulation maßgeblichen Ein
fluß ausgeübt habe. Die Direktoren des Finanzminiſte
riums verſuchten beruhigend auf die Preſſe einzuwirken.
Sie wieſen darauf hin, daß die Kriſe durch den Stand der
Staatsfinanzen nicht gerechtfertigt ſei, daß vielmehr die
Barmittel des Staatsſchatzes vollkommen zur Deckung der
am 20. Mai fälligen Bonds der Nationalen Verteidigung
ausreichten.

Die Direktoren des Finanz miniſteriums haben ſich geſtern
dauernd mit dem Finanzminiſter in London in fernmünd-
licher Verbindung gehalten. Die Maßnahmen zur Kon-
trolle der Deviſengeſchäfte und zur Verhinderung der Ka-
pitalsflucht ſollen ſofort zur Anwendung kommen. Jn
den Dienſtſtellen des Finanz miniſteriums werden weiler die
Pläne für die Errichtung einer Deviſenzentrale ausge-
arbeitet, die baldigſt verwirklicht werden. ſoll. Auch
Briand hat ſich abends mit dem Finanzminiſter fern-
mündlich über die Frank- Kataſtrophe unterhalten.

Vor den Prüäſidentſchaftswahlen in Polen.
Warſchau, 19. Mai. Die Vorbereitungen zur Wahl eines

Präſidenten ſind in vollem Gange. Als Kandidaten werden
augenblicklich der frühere Premierminiſter Pilſudski und
der augenblickliche Stellvertreter des Präſidenten, Sejm-
marſchall Rat aj, genannt. Die Parteien der Linken er-
klären, daß ſie vorläufig noch keinen Kandidaten haben und
keinen aufſtellen werden, bevor eine Antwort der Rechts
parteien aus Poſen vorliege.

Die Verhandlungen mit den Rechtsparteien.
Warſchan, 19. Mai. Die augenblickliche politiſche Lage in

Polen iſt immer noch unklar, da die Verhandlungen
zwiſchen den Rechtsparteien und dem Senatsmarſchall
Trompezinski in Poſen noch nicht zu Ende geführt
worden ſind. Wie wir erfahren, hat Trompezinskt vor
ſeiner Abreiſe nach Poſen dem Sejmmarſchall Rataj das
Wort gegeben, daß er alles unternehmen werde, um zu
einer Verſtändigung mit den Rechtsparteien zu kommen.
Geſtern iſt eine neue Delegation der Rechtsparteien in
Poſen eingetroffen. Die neu angekommene Delegation der
Rechten in Poſen ſteht auch auf dem Standpunkt, daß die
Nationalverſammlung in Warſchau nicht ſtattfinden ſoll.
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ſinalkfingſknummer
des Merſeburger Tageblatkes““

S xliegk 3 Tage auf.
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Dieſe beſonders reichkallige Jeierkags Nummer
findet dadurch exköhle Beackkung und iſt für

Anzeigen aller Ark beſonders geeignek
Alle für die Vſingſlausgabe beſtimmken Dnuzeigen
bilten wir möglichſt ſchon bis Jreikag aufzugeben,
damit eine lorgfällige Herſtellung gewälrrleiſkel wird.
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Keine Beteiligung der ungariſchen Regieruno
an den Frankfälſchungen.

Budapeſt, 19. Mai. Jm großen s rerfolgte geſtern die Vernehmung des Miniſterpräſiden
Graf Vethlen. Durch die Ausſagen Bethlens wurden
alle bisher von einzelnen Zeugen geſtellten
Behauptungen widerlegt, wonach die unga-
riſche Regierung von den Frankfälſchungengewußt habe. Der Urheber dieſer Gerüchte iſt Graf
Michael Karolyi, der jetzt erklärt, ſein Wiſſen nur aus
einem Dokument geſchöpft zu haben, das ihm eine Stunde
zur Einſicht übergeben worden ſei und das er nicht näher
bezeichnen könne. Karolyi wurde nicht vereidigt.

Der Miniſterpräſident erklärte in ſeiner Zeugenausſage
mit großer Entſchiedenheit, er habe zwar den Prinzen
Windiſch Grätz mehrmals empfangen, er habe mit
ihm aber niemals auch nur ein einziges Wort über die
Frankfälſchung geſprochen. Die politiſche Seite der An-
gelegenheit betrachtet man nach dieſem Verhör des Grafen
Bethlen als abgeſchloſſen

Aus Stadt und Amgeb
Kinderfeſt!

Das Kinderfeſt wird in dieſem Jahre am 28. Jund
wieder auf dem Nulandtplatz gefeiert.

Die Freude unſerer Jugend über dieſe Veranſtaltung iſt
bekannt, aber auch die tatkräftige Mitwirkung der ge-
ſamten Einwohnerſchaft bei dieſem Feſte während der letzten
Jahre hat geieigt, daß die Beibehaltung und die
weitere Ausgeſtaltung des Kinderfectes von allen Seiten
gewünſcht wird.

Es wird zur Förderung der guten Sache eine Ltſten-
ſammlung veranſtaltet werden und gebeten, um allen
am Kinderfeſt teilnehmenden Kindern eine Freude bereiten
zu können, in weitherziger Weiſe Spenden in der Liſte
zu zeichnen und dem Boten zu übergeben, oder auf das
Konto „Kinderfeſt 1926“ der Kämmereikaſſe Merſeburg zu
überweiſen

Außerdem haben ſich folgende Banken und Zeitungs-
ſtellen zur Annahme von Spenden bereit erklärt: Allge-
meine Deutſche Kreditanſtalt, Commerz- und Privatbawk,
Halleſcher Bankverein, Kreisſparkäſſe, „Merſebucger Korre-
ſpondent“, „Merſeb urger Tageblatt“, Merſeburger
Vereinsbank, Bankhaus Schultze, Städt. Sparkaſſe

wonnenEin Autozuſammenſtoß ereignete ſich heute morgen kurz
nach 7 Uhr Ecke Weißenfelſer- und Naumburger Straße an
der Einfahrt nach dem Sanddurchbruch. Der Kraftwagen
eines hieſigen Fleiſchermeiſters fuhr dem Auto einer Mol-
kerei aus Neumark direkt in die Flanke. Nur dem Um
ſtande, daß die beiden Wagen keine hohe Fahrtgeſchwindigkeit
eingeſchlagen hatten, iſt es zu verdanken, daß keine Per-
ſonen zu Schaden kamen. Das Molkeret-Auto, das bei
dem Anprall faſt umgekippt wäre, wurde an den Schutz
blechen beſchädigt, es konnte ſeine Fahrt fortſetzen

Lebensmüde. An der Grunicke'ſchen Steinbildhauerei ver
ſuchte ſich ein junger Mann in der Saale zu ertränken.
Durch Paſſanten wurde er in ſeinem Vorhaben geſtört und
zurückgehalten. Nach den Angaben des Lebensmüden han-

delt es ſich um einen ſtellungsloſen Kaufmann aus dem
Braunſchweigiſchen. Jetzt hat ſich der Leichtfertige eines
Beſſeren beſonnen, und gedenkt hier irgendwelche Arbeit zu
nehmen.

Reinigung des Waſſerrohrnetzes. Das Lettungsnetz
der ſtädtiſchen Waſſerleitung wird wieder einmal
einer gründlichen Reinigung unterzogen. Die Zufahrts-
ſtraßen zum Diefen Keller wurden beſonders viel „be
wäſſert“, ſo daß Paſſanten hier zuerſt einen Rohrbruch
vermuteten, bis ſie ſchließlich bei näherem Zuſehen feſt
ſtellen mußten, daß es ſich lediglich um einen aufgedrehten
Hydranten handelte.

Verpachtung der ſtädtiſchen Kirſchenanlagen. Am Freitag,
den 21. Mai, vormittags 11 Uhr werden die ſtädtiſchen
Kirſchenanlagen im „Ratskeller“ am Markt, Ratszimmer
zur Verpachtung gebracht. Die Bedingungen werden im
Termin bekannt gegeben.

Ausbeſſerungsarbeiten an der Waterloobrücke. Neben der
von der Stadt in Angriff genommenen Verbreiterungs-
arbeiten an der Brückeneinfahrt auf der Stadtſeite werden
jetzt vom Staat aus die bekanntlich ſtark baufälligen Bürger-
ſteige mit einem neuen Plattenbelag verſehen. Dieſe
Maßnahme iſt auf eine Beſchwerde der ſtädtiſchen Polizei
zurückzuführen, die die Reparaturen bei der zuſtändigen
Behörde veranlaßt hat
Die Kläranlage am Hinteren Gotthardtsteich ſoll nach

einer Erklärung des Stadtbaurats in der letzten Stadtver
ordnetenſitzung in nächſter Zeit ausgeſchrieben werden. Wie
wir dazu ergänzend erfahren, ſteht der Termin des Be
ginns der Arbeit vorläufig noch nicht feſt, da zur Zeit erſt
noch die Pläne aufgeſtellt werden. Erſt

ung

ſobald dieſe
bei den an der Anlage beteiligten Genoſſenſchaftlern Billi-
gung gefunden haben, kann man an die Ausführung gehen.
Die Verhandlungen dar aber möglichſt ſchnell zu Ende
geführt werden, ſo daß man hoffen kann, daß in den
nächſten vier bis ſechs Wochen mit der Anlage des Stau-
dammes begonnen wird.

Eine Unſitte hat ſich in letzter Zeit bei unſerer Schul-
jugend inſofern ſtark eingebürgert, als man häufig ſehen
kann, wie Kinder ſich an Kraftwagen und Motorrädern,
die auf der Straße halten, zu ſchaffen machen. Beſonders
die Hupen ſind dabet das Ziel der dreiſten Jungen und
Mädchen, die dabei leider nicht bedenken, daß oft Beſchädi-
gungen eintreten, die für den Fahrer die größten Unan-
nehmlichkeiten zur Folge haben können. Geſtern nach-
mittag ereignete ſich am Neumarkttor ein bezeichnender
Vorfall. Ein 10-12jähriges Mädchen ging in ihrer Dreiſtig-
keit ſo weit, daß ſie ſich an einem Kraftrad zu ſchaffen
machte, auf dem der Fahrer bereits Platz genommen hatte.
Dieſer wollte das Mädchen von ſeinem Vorhaben abwerſen,
wobei es durch das bekannte ſchlechte Pflaſter zu Fall kam.
Dieſe Sache wird unter Umſtänden noch ein gerichtliches
Nachſpiel haben

Die Vorführung zum Beſten des Kriegerehrenmals, die
vom Männerturnverein für morgen in Ausſicht genommen
war, fällt nach Mitteilung im Anzeigenteil aus. Sie iſt
auf den 3. Juni verſchoben worden.
Die Jahreslieferung von Briketts und Preßſteinen für die

ſtädtiſchen Anſtglten für 1926—27 ſoll an hieſige leiſtungs
und kreditfähige Lieferanten vergeben werden. Angebots-
vordrucke ſind im Stadtbauamt Zimmer 32 erhältlich. Die
Angebote ſind verſchloſſen mit der Bezeichnung „Kohlen-
bedarf“ verſehen, bis Freitag, den 28. Mat, mittags 12 Uhr
dem Magiſtrat (Bauverwaltung) einzureichen.

Miſſionsſtunde. Am morgigen Donnerstag, abends 71
Uhr, wird in der „Herberge zur Heimat“ (Eingang Brau-
hausſtraße, 1 Treppe) Herr Miſſionar Gleiß einen Vortrag
über Deutſch- Oſtafrika halten. Der Eintritt iſt frei.



Deutſchnationale Mitgliederverſammlung.
Die politiſche Spannung im Reiche wirkt ſich r

echt erfreulich aus, als das Bürgertum a Intereſſe
um Verſammlungsleben zoigt. So hatte denn auch die
eſtrige Mitgliederverſammlung, ebenſo wie die vorige Mo
iatsverſammlung, einen anſehnlichen Beſuch aufzuweiſen.

Mach den Eröffnungsworten des Vorſitzenden, Stadtrat
Eichardt, ſprach Geheimrat Schwanert über den
Stand der Fürſtenenteignung. Wie ſchon in früheren Refe
raten über dieſes Thema ſtkizzierte der Redner in präg-
nanter Klarheit alles Wiſſenswerte und ſchloß mit der
Aufforderung, daß jeder, der gegen die Fürſten-
beraubung ſei, ſich der Stimme zu enthalten
habe. Jn der Ausſprache wurde dargelegt, daß es beſon
ders darauf ankommt, allen irgendwie erreichbaren Stimm-
berechtigten Klarheit und Wahrheit über das in der deutſchen
Geſchichte beiſpiellos daſtehende Verbrechen des Maſſen-
diebſtahls an unſeren Fürſten zu verſchafſen, um auf dieſe
Weiſe die gewiſſenloſe Zweckhetze der Revolutionsparteien
unſchädlich zu machen.

Hierauf berichtete Parteigeſchäſtsführer Voigtländer
über die Aufgaben der Arbeits gemeinſchaft Schwarzweiß
rot, deren Gründung begrüßt wurde. Schon in den nächſten
Tagen wird das Wirken dieſer Arbeits gemeinſchaft öffent-
lich in Erſcheinung treten.

Als weitere wichtige Angelegenheit wurden die bevor-
ſtehenden Elternbeiratswahlen behandelt. Obwohl
dieſe Wahlhandlung mit Parteipolitik nichts zu tun hat,
wird von den Linksparteren alles verſucht, die chriſtlich-
unpolitiſche Elternvertretung zu verdrängen, um das Ziel,
die ſeeliſche Erdroſſelung unſerer Schulpflichtigen durch Ein
führung der ſog. weltlichen Schule, ſchneller erreichen zu
können. Dagegen müſſen ſich alle ſittlich gefeſtigten Eltern
ohne Rückſicht auf ihre politiſche Parteibindung wehren.
An die Verſammlung wurde appelliert, durch frerwillige
Helferdienſte der chriſtlich-un politiſchen Liſte zum Erfolge
zu verhelfen.

Nunmehr hielt Stadtrat Eich axdt einen längeren Vor-
trag über Provinziallandtagsangelegenheiten. Anſchließend
wurden die Verſammelten gebeten, ſich an dem Sommerfeſt
der Deutſchnationalen Arbeitergruppe, über deren Tätigkeit
Herr Steindorf recht intereſſante Angaben machte, zu be
teiligen.

Nach einer kurzen Diskuſſton über die Gefahr der ultra-
tnontanen Jnflation ſchloß Stadtrat Eichardt de Verſamm-
lung.

Die Vorb er itung der Elkernleiratswahl. Die Mittelſchule
hielt am Montag abend im Schulſaale eine Eltern-
verſammlung zur Vorbereitung der Wahlen des
Elternbeirats am 13. Juni ab. Leider war der Beſuch nur
ſchwach. Rektor Lübke wies auf die Bedeutung des Eltern-
beirats als eines Bindegliedes zwiſchen Elternſchaft und
Schule hin und ſprach dann über deſſen Befugniſſe und
Stellung zur Schule. Er verlas die Wahlordnung und teilte
mit, daß diesmal 11 Mitglieder zu wählen ſeien. Wahl-
vorſchläge ſind bis zum 3. Juni beim Wahlvorſtand einzu-
relthen. Dieſer wird in der nächſten Elternverſammlung
am 31. Mai (Montag 7,30 Uhr) gewählt. Die Wahlliſten
liegen beim Hausmeiſter aus. Nachdem noch einige Schul
maßnahmen beſprochen waren, wurde die Verſammlung
nach 8 Uhr geſchloſſen.

Ortslohn. Auf Grund der Reichsverſicherungsordnung
wird der Ortslohn mit Wirkung vom 1. Juni ab im Bezirk
des Oberverſicherungsamtes Merſeburg wie folgt geändert:
Je Perſonen über 21 Jahre: männlich 3 Mark, weiblich

Mark, von 16--21 Jahren: männlich 2,25 Mark, weibli
1,60 Mark, unter 16 Jahren: männlich 1;35, weiblich 1 Mark.

Auf dem hentigen Wochenmarkt war das Angebot an
friſchem Gemüſe ſtärker; jedoch könnten die Preiſe nun
etwas heruntergehen. Wünſchenswert wäre es, wenn die
Händler wieder mehr Preistäfelchen an ihre Waren legen
würden. Der Geſchäftsgang würde dadurch weſentlich er-
leichtert werden. Es ſind von dem Gemüſemarkt fol-
gende Preiſe zu nennen: Mohrrüben, Bündchen 30 Pfg.,
Kohlrabi 10, Spargel 1,20, Suppenſpargel 50--70, Salat 10,
Spinat 2 Pfd. 45, Radieschen 10 bezw. 3 Bund 25, Gurken
45 und mehr, Tomaten 80, Kartoffeln 25, Rhabarber 2 Pfd.
25, Stachelbeeren 25—-30. Für Eier verlangte man 12
bezw. 25 für 2 Stück, für die Butter 1,15. Geflügel gab es
wenig, nur einige Täubchen, das Stück für 90 Pfg. wurden
feilgeboten. Auf dem Blumenmarkt konnte man für wenig
Geld allerlei erſtehen: Goldlack, Maiglöckchen, Akelet,
Schneeball, Pfingſtroſen, Vergißmeinnicht, Ginſter, Birken-
grün und die verſchiedenſten Topfpflanzen.

Wetterausſichten. Da der Fortbeſtand der Zufuhr kalter
Luft andauert, ſo iſt zunächſt noch mit Fortdauer des
kühlen und wolkigen Wetters zu rechnen. Weſentliche Regen-
fälle ſind nicht zu erwarten.

laugesſkgiender,

Mittwoch, 19. Mai. Gemeindeverſammlung von St. Viti
im „Bergſchlößchen“ abends 8 Uhr. Mitgliederverſamm-
lung des Haus und Grundbeſitzervereins in der „Funken-
burg“ abends 8 Uhr.

Stadt-Theater Halle.
Paul Raynal: Das Grabmal des unbekannten

aber trotz alledem nicht zu leug
7

z olkdaten.S

Es iſt eine bedauerliche,
nende Tatſache, daß unſere dramatiſche Literatur zur
einen bedenklichen Tiefſtand erreicht hat, während ſich das
Gegenteil in Frankreich bemerkbar zu machen ſcheint. Den
beſten Beleg für die Richtigkeit dieſer Beobachtung bietet
Paul Raynals Drama „Das Grabmal des unbekannten
Soldaten“, das am Montag im hieſigen Stadttheater erſt-
malig in Szene ging. Es iſt ein Seelendrama reinſter
Form. Tiefſeeliſches ringt hier um Ausdruck. Reinmenſch-
liches tritt vor uns hin in einer Form, wie wir es alle
in den furchtbaren Kriegsjahren ſelbſt ſo und ſo oft erleben
mußten. Die Fabel dieſes gewaltigen Bühnenwerkes, eines
der erſchütternſten und dabei wertvollſten, iſt kurz ge-
ſchildert und wenig belangreich. Der Soldat hat ſich um
den Preis einer freiwilligen Tat, vor der auch die Kühnſten
vwurückſchrecken, weil ſie ſicheren Tod bedeutet, vier Tage
Urlaub erkauft. Aber ſchon ruft ihn ein Telegramm an
die Front zurück. Die vier ſehnſuchtsvoll erhofften Tage,
ſchwinden zu vier langen Stunden zuſammen. Jn dieſer auf
das ſtärkſte konzentrierten Einheit der Zeit raſt in den
Auseinanderſetzungen mit dem entfremdeten, von ſchranken-
loſen Egoismus getriebenen Vater, mit dem durch die
Marter des Wartens zermürbten Mädchen, eine ſpannende
Handlung an uns vorüber, die im tiefſten Jnnern erſchüttert
zund packt. Es iſt ein Werk wider den Krieg. Aber nur
ein wahrer Dichter konnte aus dem namenloſen Leid heraus
ein ſolches gewaltiges, von jeder böswilligen, ſpitzen Tendenz
freies Bühnenwerk ſchaffen. „Mit dem ekſtatiſchen, pathe
tiſchen, propagandiſtiſchen Aufſchrei der Nachkriegsdramatik
gegen den Krieg hat dieſes Drama nichts mehr zu tun.“

So ſtand denn auch die ganze Aufführung unter dem
Zeichen einer gewiſſen Trauer. Mancher wird in ſeinem
Jnnern des Sohnes, Bruders, Bräutigams oder Freundes

gedacht haben, dem es Dre fiel wieder htnauszuziehen in
die blutgetränkten Gefilde der Schlacht, weil er den Tod
im voraus ahnte, der ſich aber aus unerbittlichem Pflicht-
geh heraus der ehernen Notwendigkeit unterwarf, wie

r Soldat, den uns Raynal auf die Bühne ſtellt. Wir
wollen auf die Aufführung ſelbſt nicht groß eingehen und
nur ſagen, daß ſie eine der beſten wenn nicht gar die
allerbeſte der ganzen Saiſon war. Dem Jntendanten als
Spielleiter, ſowie Annelieſe Johow, Fritz Henſel und
Alfred Durra gebührt aufrichtigſter Dank. K. H.

Hans Pfitzuer: Paleſtringa.
Die geſtrige Aufführung von Pfitzners „Paleſtrina“ inter

eſſierte dadurch, daß ſie ausſchließlich mit unſeren einhei-
miſchen Kräften beſetzt war, wenn wir Karl Jahn als noch
dem Enſemble betrachten würden. Karl Jahn,
den wir ſchon als Tannhäuſer, vor allem als Triſtan
eingehend gewürdigt haben, hatte mit ſeinem Paleſtrina
erneut Gelegenheit, ſich als geiſtvoller Sänger zu produ-
zieren. Und dieſer Aufgabe wurde unſer Heldentenor
wieder voll und ganz gerecht. Wie Karl Erb ſo faßte auch
Karl Jahn die Titelpartie, die er in einer täuſchend ähn-
hichen Pfitzner-Maske trefflich ſpielte, mit äußerſt wohl-
klingenden, warmen Tönen von einigen wenigen ab-
geſehen an. Wir können nicht verſtehen, daß man einen
ſolchen Sänger nicht wieder feſtengagiert. Auch Magda
Schwella hatte mit ihrem Jghino einen glücklicheren Tag
als bei der letzten Morgenfeier. Jedoch ſpürt man noch
häufig, beſonders in der Höhe die Folgen ihrer Hadwiga
in Stiebitz' „Dona nobis pacem“. Jm übrigen glich die
Aufführung der Premiere. Fritz Kerz mann ſang ſeinen
Borromeo mit der ihm eigenen Nobleſſe. Auch Lotte
Strempels Silla war ſtimmlich wie darſtelleriſch wieder
äußerſt reisroll. Gen.-Muſ.-Dir. Erich Band hatte dies-
mal D. ter bedeutend ſtärker gedämpft und verliehde zug damit eine uſtkaliſche Ausgeglichenheit,
an der ſeine helle Freude haben mußte. Auch das
Orcheſter war wie am erſten Tage in allen Gruppen klang-
ſchön. Dagegen war der Beifall im Vergleich zum Pré-
mierentag wenig lebhaft

Kurt Hennemeyer.

„„*dd——„ c
Aus ſcreis und Hamhbarkreiſen,

Spergau. Der Stahlhelm, Ortsgruppe Corbetha, hielt
am Sonntag einen Deutſchen Abend im Gaſthaus
Winkler in Spergau ab, der einen Erfolg für die nationale
Sache bedeutete. Die vorgeführten Theaterſtücke fanden
großen Beifall. Die Lieder eines Stahlhelmkameraden und
von Frl. Zaegler erweckten ſtarken Applaus. Ein Marſch
des Spielmannszuges der Ortsgruppe Weißenfels und ein
gemütliches Tänzchen ſchloß die Feier.

Vad Lauchſtädt. Eine Verſammlung des Land-
wehrvereins fand am Sonnabend im „Goldenen Stern“
ſtatt. Der Vorſitzende, Lehrer Mylich erteilte nach kurzer
Begrüßung Oberlandjäger Buſſe das Wort zu einem Be-
richt über die diesjährige Tagung des Kreiskriegerverbandes
Merſeburg in Lützen am 2. Mai. Aus dem umfangreichen
Programm iſt zu erwähnen, daß als Nachwuchs für die
Kriegervereine Kyffhäuferjugend gruppen gegründet werden
ſollen. Ueber die künftige Bekleidung der Vereine wird
noch ein offizieller Beſchluß gefaßt. Von den zahlreich ein-
gegangenen Einladungen wurde nur der Beſuch zum 50-
jährigen Stiftungsfeſte des Kriegervereins Schotterey und
der des Kriegerverbandstages auf dem Kyffhäuſer beſchloſſen.
Jm Anſchluß an die Verſammlung hielt Kaufmann Speng-
ler einen intereſſanten Vortrag über ſeine Kriegserlebniſſe.
Jn der nächſten Verſammlung wird Herr Davidis über
ſeine Kriegserlebniſſe von 1870/71 berichten.

Vad Lauchſtädt. Fahrraddiebſtahl. Zwei von aus-
wärts gekommene Mädchen hatten auf dem Jahrmwarkt ihre
Fahrräder in leichtfertiger Weiſe an einen Baum gelehnt.
Als ſie die Räder wieder abholen wollten, waren ſie ver-
ſchwunden. Von den Dieben fehlt jede Spur.

Schafſſtädt. Un erhörte Roheit. Vier hieſige Bur-
ſchen überfielen und mißhandelten einen des nachts nach
Dornſtedt gehenden, in der Entwicklung körperlich und
geiſtig zurückgebliebenen jungen Menſchen ſo ſchwer, daß
er einen Leiſtenbruch davontrug und noch andere Ver
letzungen erlitt. Der Bedauernswerte mußte das Kranken-
haus aufſuchen. Die Rohlinge werden ihre gerechte Strafe
erhalten.

Löſan. Zuſammenſtoß. Auf der Landſtraße zwiſchen
Löſau und Weißenfels ereignete ſich ein ſchwerer Unglücks-
fall. Das Auto, das hinter einem Geſchirr fuhr und es
überholte, fuhr dem Landwirt F. Dreyhaupt, der von
der entgegengeſetzten Seite kam, in den Hinterwagen und
beſchädigte dieſen ſehr. Durch den Anprall wurde das
Auto zur Seite geſchleudert und verletzte noch das Pferd
des überholenden Geſchirres.

Lützen. Bei der hieſigen Elternbeiratswahl haben
von rund 755 Wählern nur 515, alſo 68 o gewählt.
Liſte Klein (Chriſtl. Bekenntnisſchule) erhielt 286 Stimmen

7, Liſte Habich (Schulfortſchritt) 229 Stimmen
6 Sitze. Es haben alſo, wie auch ſonſt, die chriſtlich
geſinnten Eltern die Mehrheit, wenn auch nur mit 1 Sitz.

Mücheln. Am Sonntag veranſtaltete der im Vorjahr ge-
ründete Kirchenchor ſein erſtes Kirchenkonzert.

Darbietungen zeigten, daß der Chor unter Lehrer Trepels
Leitung zu den beſten Hoffnungen berechtigt. Lehrer Her-
furth (Orgelh) und Frau Gertrud Arndtz (Sologeſang)
vervollſtändigten die Vortragsfolge. Der Beſuch war leider
nicht gut. Man wird dem Chor und den Mitwirkenden
dankbar ſein, wenn ſie trotzdem dieſem erſten Verſuch
weitere ſolgen laſſen.

Holleben. Platzkonzert. Der hieſige Männerchor er-
freute unlängſt die Einwohnerſchaft durch ein Platzkonzert
vor der alten Schule auf dem ehemaligen Marktplatz.
Das Konzert wurde im Anſchluß daran im benachbarten
Benhendorf wiederholt, wo faſt die geſamte Ein-
wohnerſchaft ein dankbares Publikum bildete. Zum Schluß
brachte man im Schloßhof dem Rittergutsbeſitzer w.
Zimmermann ein Ständchen.
SSGGGAGSSGGSGSÜGOGGSGSSG66 a.

Hus dem Reiche,
Furchtbarer Ausgang eines Ehezwiſtes.

Leipzig, 19. Mai. Ein entſetzliches Familiendrama ſpielte
ſich am Dienstagvormittag in L. -Mockanu ab. Dort waren
die im vierten Stock wohnenden Eheleute Schmelzer
in Streit geraten. Jm Verlaufe des Streites wurde an-
ſcheinend die Ehefrau Schmelzer von tithrem
Manne aus dem Fenſter geſtürzt. Der Ehe-
mann tötete ſich kurz nach der Tat mit einem Schuß
aus einem ZJagdgewehr.

Das Ehepaar lag ſchon etwa ſeit Weihnachten in Un-
regr und Streit. Mutmaßlich waren es Eifer-
uchtsſzenen. Am Morgen des 18. d. Mts. iſt es wieder

zu einem Auftritt zwiſchen den Eheleuten gekommen,' derin Tätlichkeiten ausartete. Ein gegenüber wohnender Mann

at beobachtet, daß ſich die Ehefrau des Werrmetſters plötz-ich weit zum Fenſter hin ausbelgte, wobei ſie ſich krampf-

haft, ſo, als ob ſie einer fremden Kraft widerſtrebte, amKerſterdrett feſthielt. Nach weiteren Beobachtungen dieſes

Nannes ſei die Frau gleich darauf mit einem lauten
Schrei auf die Straße hinabgeſtürzt. Es habe
den Anſchein gehabt, als ob ſie jemand zum Fenſter hinaus-
geſtürzt hätte. Wenige Minuten ſpäter ſei dann ein Schuß
gefallen. Der Ehemann hatte mit einem Gewehr durch
einen 2 in die Lunge ſeinem Leben ein Ende bereitet.
Er war ſeit einiger Zeit arbeitslos und befand ſich wegen
eines Nervenleidens in ärztlicher Behandlung. Die Ehe
leute hinterlaſſen ein l Mädchen, dasſich zur Zeit der Tat in der Schule befand.

Gräfin Bothmer zieht ihre Berufung zurück.
Potsdam, 19. Mai. Die Gräfin von Bothmer hat ihre

Berufung gegen das Urteil im zweiten Prozeß, in dem ſie
wegen Urkundenfälſchung und Betruges zu zwei Monaten
und 14 Tagen Gefängnis verurteilt worden war, zurück
gezogen. Da auch der Staatsanwalt auf eine Berufung
verzichtet hat, wird das Urteil rechtskräftig. Wie verlautet,
ſolr der Gräfin Strafausſetzung zugebilligt werden.

Totſchlag wegen der Flaggenfrage.
Elberfeld, 19. Mai. Wegen der Flaggenfrage gerieten in

einer hieſigen Wirtſchaft einige Leute in einen Streit
Nach dem Verlaſſen der Wirtſchaft wurde die Auseinander
ſetzung auf der Straße fortgeſetzt. Es kam zu blutigen
Kämpfen, bei denen ein Kaufmann zwer Meſſerſtiche in
die Bruſt erhielt, die ſeinen ſofortigen Tod herbeiführten,

Drei Perſonen an Vergiftung geſtorben.
Wanne-Eickel, 19. Mai. Hier mußten nach dem Genuß

von eingemachter Melde, die anſcheinend verdorben war,
das Ehepaar Vogel und zwei Söhne im Alter von vier
bis zwölf Jahren ins Krankenhaus eingeliefert werden
Die beiden Kinder und der Vater ſind an den
Folgen der Vergiftung verſtorben, während die Mutter
noch hoffnungslos darniederliegt.

Ein Laſtauto mit 36 Jnuſaſſen abgeſtürzt.
Breslau, 19. Mai. Bei der Ortſchaft Roechlitz, inder Nähe von Liegnitz, verunglückte ein mit 36 Perſonen

beſetztes Laſtauto, das von einem Ausflug zurückkehrte.
Acht Perſonen erlitten ſehr ſchwere Verletz ungen. Das Laſtauto wich plötzlich nach rechts von
der Straße ab, fuhr mit dem rechten Vorderrad gegen einen
Chauſſeeſtein und ſtürzte die mehr als zwer Meter hohe
Böſchung zur Katzbach hinunter, wo es auf die Seite
ſchlug. Sämtliche 36 Perſonen wurden herausgeſchleudert;
acht der Jnſaſſen blieben mit erheblichen Ver-
letzungen liegen. Jn der Haupt'ahe handelt es ſich
um ſchwere Knochenbrüche und gefährliche Quetſchungen.
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Leipzig. Tödlicher Sturz Jm Gaswerk ſtürzte am
Montag der Schloſſer Alfred Schneider bei Ausübung
ſeines Berufes von einem Gerüſt. Er erlitt einen ſchwe-
ren Schädelbruch und wurde in ein Krankenhaus
eingeliefert, wo er nach wenigen Stunden an den Folgen
des Unfalles verſtarb.

Gewaltiger Erd rutſch. Mitten im
Kohlengebfet von Helmſtedt und Völpke auf dem Tagebau
der Grube „Treue befinden ſich 90 000 Kubikmeter
Erd reich in langſamem Abrutſchen. Die Rut-
ſchung begann vor einigen Monaten, wobei eine Se

S

Schoningen-

Schmiede-
werkſtatt in die Tiefe des Tagebaues hinabſtürzte, iſt
ſeitdem nicht wieder zum Stillſtand gekommen und hat
allmählich gewaltigen Umfang angenommen. Sie rücke lang-
ſam auf die Landſtraße zu, riß die ganze Landſtraße mit
blühenden Kirſchbäumen, Telephonmaſten und einer Uedker-
landwaſſerlei in den Tagebau, insgeſamt 200 Meter

hmen, um die Rutſchung aufzuhalten,
r Erdrutſch ſcheint durch Waſſer verur-

Aus aller MWelt,
Fünf Tote bei einem Bergeinſturz.

Aachen, 19. Mai. Der an der holländiſch-belgi-
ſchen Grenze gelegene Mänſeberg iſt geſtern zu-
ſammengeſtürzt. In den Berg waren zur Champignon-
zucht Gänge gegraben worden. Es haben ſich etwa
zweieinhalb Millionen Kubikmeter Erde in
Bewegung geſetzt. Dem Unglück ſind mehrere Per-
fonen zum Opfer gefallen. Bisher wurden fünf
Tote und dreizehn Verletzte feſtgeſtellt.

Zwei Kinder in den Berner Bärengraben geſtürzk
DiBern, 19. Mai. Am Dienstagabend fuhr ein 14jähriger

Knabe mit ſeinem Rade heftig gegen die den Bären-
graben umgebende Schutzmauer, ſtürzte in den Graben
hinunter und riß im Fallen einen c er Mauer ſtehenden
elf jährigen Knaben mit ſich. Der Bärenwärter
konnte nach einem viertelſtündigen Kampfe mit dem
wütenden Bären „Hanſi“ den älteren der beiden
mit verhältnismäßig leichten Verletzungen befreien, während
der Bär „Joggi“ den elfjährigen Knaben mit ſich in den
Stall riß und ihn ſo übel zurichtete, daß das Kind ſchließ-
lich nach ſeiner Befreiung in hoffnungsloſem Zu
ſt an de ins Spital gebracht werden mußte.

Temperamentvolle Portugieſen. Anläßlich der Parla
mentsdebatte über die Tabakinveſtigationen kam es
einem erregten Wortwechſel zwiſchen den Zuhörern, die ſich auf der Tribüne befanden. Der Streit
entwickelte ſich zu einem regelrechten Handgemenge,
das auch auf der Straße fortgeſetzt wurde und bei dem es
mehrere Verwundete gab. Die Polizei mußte ſchließ
lich einſchreiten und nahm zahlreiche Verhaftungen vor.

e

Stadttheuter Halle,
Donnerstag, 7,30 Uhr. 34. Vorſtellung für Donnerstag-

Stammkarten. Don Giovanni. Oper in zwei Aufzügen
von W. A. Mozart.

Freitag, 8 Uhr. 34. Vorſtellung für Freitags-Stamm-
karten. Mascottchen. Operette in drei Akten von Walter
Bromme.

Sonnabend, 7,30 Uhr. Boris Godunoff. Muſikaliſches
Volksdrama in vier Aufzügen und einem Prolog von M.
P. Muſſorgskij.

Sonntag, 7 Uhr. Tannhäuſer und der Sängerkrieg auf
R. Wagner.der Wartburg von
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Kärſchenverpachlung
Sonnabend, den 22. d. M., nachmittag

5 Ahr, ſoll die Süßkirſchnutzung der Gemeinde
Atzendorf im hieſigen Gaſthaus öffentlich, meiſt-
bietend verpachtet werden. Bedingungen im Termin.

Atzendorf, den 19. Mai 1926.
Der Gemeindevorſteher.

Myper wer des Männer-Turnvereins
Merſeburg.

gut denen dfenll. Vorführungden 20. Mai angeſetzte

muß umſtändehalber

auf den 3. Juni verſchoben
werden. Die bereits gekauften Vorführungsfolgen
behalten ſelbſtverſtändlich ihre Gültigkeit. Die Leitung.

NB. Heutige Hauptprobe fällt aus. Schülerinnenüben morgen in der Peſtalozziſchul- Turnhoile

Ihre Perlobung n
teilen Sie Jhrem Bekannlken-
kreiſe am ſchnellſten u. billigſten

mit durch eine Anzeige im
S Merſeburger lugeblutft

S Anzeigenannahme: Hälterr S
ſtraße 4 und Gotthardtſtraße 38

IllllBtrrrrräctrrrrtecerrde,

Triumph de enners
M. 925. ab Werk.

Auf Wunſch Zahlungserleichterung!

Wilhelm Kößler, Gotthardt-
ſtraße 5.

Suppenwürze Wilde
7 im Gebrauch, köſtlich im Geſchmack Probe-

ännchen, netto 480 Gramm Jnhalt, frei gegen Ein-
ſendnng von Mk. 1,60. Vertreter geſucht.Albert Wilde, Gcuting ß, München
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Stepppechen
Bettwäſche

Taſchentücher Handtücher
Wiſchicher

Tiſchwäſche u. Wüſchetuche
empfiehlt in allerbeſter Qualität

Rudolf Krämer
Braut- und Wäſche-Kusſtattungen

Merſeburg Chriſtianenſtr. 7

Jnletts

Der gute Strumpf
trägt die Marke

BO
Er stellt zufrieden, nicht allein durch seine
Qualität, sondern auch durch seige diskrete
Eleganz und die Schönheit und Tragfähigkeit

seiner Farben.

Als beste Marke welt bekannt
Alleinverkauf für Halle und Umgegend bei

R. Schnee Rachfl.
Halle a. S. Or. Steinstr. 84.

T
iſt wieder auf Lager.

Landw. KonſumVerein, e. 6. m. b. 9.,

Merſeburg. Telefon 365.
7 in mm n me Mit dem heutigen Tage eröffne ich in meinem nen

[w] erbauten Schlachthaufe und Verkaufsraum eine

FLEISCIEEREI SößkugerrukGedüchtnisfeier
am Freitag, den 21. Mai, abends pünktlich 8 Uhr

im großen Saale des „Tivoli“.
Die Feierrede hält

Maria Kahle
Deutſchlands Dichterin in ſchwerer Zeit.

Wir bitten alle deutſchen Männer und Frauen, ſich zahl
reich an dieſer Feier zu beteiligen.

Der Reingewinn wird zugunſten der Kriegsbe
ſchädigtenfürſorge dem Wohlfahrtsamt zur Ver

fügung geſtellt.
Eintritt 0,50 RMk. einſchließlich Steuer.

[w] Es wird mein Beſtreben ſein, durch gute und
preiswerte Fleiſch- und Wurſtwaren
meine werte Kundſchaft zufrieden zu ſtellen.

Hochachtungsvoll
Paul Steinbrück, Meuſchau 63.
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Pfingst- 9600008000809000006800

Jungdeutſcher Orden. Bruderſchaft Merſeburg a. G.

und Kutſchwagen-Antorereengen
in heizbaren Räumen beiKarl Matthies, MWalermeiſter

Telephon 106 Merſeburg Teichſtraße 25

Wodern eingerichtete Lachierwerkſtätte

a Ausführung ſämtlicher Malerarbeiten
Koſtenloſe Beſuche und Anſchläge

Auf

Teilzahlung
zu billigen Preiſen

Herren Anzüge Damen- Mäntel
von Mk. 35. an neuſte Faſſons

neue Muſter Damen Koſtüme
Herren- Mäntel Damen Kleider
moderne Form Damen Windfachen
Sport Paletots Damen-Gummi-

Herren Gummi Mäntel
Mäntel Sport u. Koſtümröcke

Windjacken Kinder Bekleidung
Wäſche BVettbezüge Leibwäſche Tiſchwäſche

Steppdecken

Kleine Anzahlung. Leichte Abzah
lungen in Wochen- u. Monatsraten

Kredithaus
Carl Klingler
Halle a. G., Leipzigerſtr. 11, I. Etg,
Kein Laden. Eingang Sandberg.

S Vertretung für Merſeburg u. Umg.
ugo Dies, Merſeburg F.s Annenſtraße 14 G

Angebote
III
geben Sie Jhren Kunden

am beſten mit der
Ausſicht auf Er
folg bekannt

durch eine
Anzeige

im

Merſeburger
Iageblalt,

huglitn ts- Brot

Maasſprimg Roggenbrol)
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für einen erſtkl. eingef. Markenartikel gegen
hohe Proviſion geſucht.
Bewerbungen unter M. D.
Rudolf Moſſe, Hannover.

(erh II Der diesjährige
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Kärchunßang
Aelterer Werkzeugmacher
fürs Magazin in größere
Klempnerei und Jn-
ſtallationsbetrieb geſucht.
Angebote unter 795 an
die Exped. dieſes Blattes

Exiſtenz
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Kapital notwendig.
Reichardt Co., Stuttgart,
Verkaufsb.: Kolbſtr. 17
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Dampfkäſefabrik, Nendsburg.

von Benndorf v. Körbis-
dorf ſoll Freitag, den
21. Mai, nachm. 3 Uhr
im Gaſthauſe Berger
meiſtbietend geg. ſofortige
Zahlung verpachtet
werden. Bedingungen

im Termin.
Der Gem.- Vorſteher
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„Erſte Lüge: 1916 hätten wir den Frieden haben
knnen; der Kaiſer hat nicht gewollt. Andere Faſ-
ſung ſogar: die Feinde hatten den Frieden angeboten, der
Kaiſer hat ihn abgekehnt.

Dieſe Lüge wird vorfichtigerweiſe niemals an geleſener
Stelle gedruckt, aber um ſo eifriger mündlich verbreitet.
Wir geben die Wahrheit mit genauer Quellenangabe, wo
bei wir demokratiſche und ſozialdemokrati-
whe Blätter benutzen.

Die Tatſachen,Jm Auguſt 1916 ſchlug Rumänien los und die Feinde
glaubten, jetzt wären wir verloren. Da ſtellte der Kaiſer
Hindenburg und Ludendorff an die Spitze der
Heeresleitung, Falkenhayn übernahm den Heereszug
gegen Rumanien, und in kürzeſter Friſt war Rumänien
niedergeworfen. Die ruſſiſchen Angriffe waren nach anfäng-
lichen Erfolgen, die engliſch- franzöſiſchen überall abge
ſchlagen. Sieg auf der ganzen Linie.

Da machten auf Veranlaſſung unſeres Kaiſers
die vier verbündeten Mächte ihr Friedensangebot,
das der Reichskanzler v. Bethmann- Hollweg am
12. Dezember 1916 dem Reichstage vorlas. Jn dieſem
Friedensangebot heißt es:

„Zur Verteidigung ihres Daſeins und ihrer nationalen
Entwicklungsfreiheit wurden die vier verbündeten Mächte
gezwungen, zu den Waffen zu greifen, Auch die Ruhmes-
katen ihrer Heere haben daran nichts geändert. Stets haben
ſie an der Ueberzeugung feſtgehalten, daß ihre eigenen Rechte
und begründeten Anſprüche in keinem Widerſpruch
zu den Rechten der anderen Nationen ſtehen.
Sie gehen nicht darauf aus, ihre Gegner zu
zerſchmettern oder zu vernichten. Getragen von
dem Bewußtſein ihrer militäriſchen und wirtſchaftlichen
Kraft und bereit, den ihnen aufgezwungenen Kampf nötigen-
falls bis zum äußerſten fortzuſetzen, gleichfalls aber von dem
Wunſche beſeelt, weiteres Blutvergießen zu vermeiden,
ſchlagen die vier verbündeten Mächte vor, alsbald in Frie-
densverhandlungen einzutreten und dem Kampf ein Ende zu
machen. Die Vorſchläge, die ſie zu dieſen Verhandlungen
mitbringen, und die darauf gerichtet ſind, Daſein, Ehre und
Entwicklungsfreiheit der Völker zu fördern, bilden nach ihrer
Ueberzeugung eine geeignete Grundlage für die Herſtellung
eines dauerhaften Friedens.“

Wie wurde das Friedensangebot von Sozialdemokratie
und Demokratie aufgefaßt?

Der Vorwärts ſagt darüber am 13. Dezember 1916
(S. 1):

„Fünf Tage nach dem Fall von Bukareſt hat Deutſch
kand gemeinſam mit ſeinen Verbündeten ein förmliches
Friedensangebot an die feindlichen Mächte gerichtet.
Sonſt war es der Geſchlagene, der die Vermittlung anrief,
um das Friedensangebot des Gegners zu erfahren und das
ihm drohende Schickſal nach Möglichkeit zu mildern. Dies-
mal ruft eine Mächtegruppe die Vermittlung der Neutralen

auch des Papſtes an, die im Verlauf eines zweieinhalb
jährigen Völkerringens ihre unerſchütterliche Kraft
bewieſen hat und gerade jetzt auf dem Höhepunkt ihrer
Erfolge ſteht. Das iſt das Große, Neue an dem
Ereignis vom 12. Dezember.

Alſo auch die Sozialdemokratie erkannte das „Große,
Neue“ in der Tat des Kaiſers!

Am 30. Dezember erſchien die Ablehnung des Frie-
densangebotes durch die Entente. Die Haupt-
ſelle darin lautet („Berliner Tageblatt“ 2. Januar 1917):

„Jn voller Erkenntnis der Schwere, aber auch der Not
wendigkeiten der Stunde, lehnen es die alliierten Re
gierungen, die unter ſich eng verbunden und in voller
Uebereinſtimmung mit ihren Völkern ſind, ab, ſich mit
einem Vorſchlage ohne Aufrichtigkeit und
ohne Bedeutung zu befaſſen.“

Wie ſtellte ſich nun Demokratie und Sozialdemokratie zu

Beilage zu Ar. 11

Die Lügen der Kaiſerhetze.

Mittwoch, den 19. Mai 1926
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dem Fall? Gab ſie ſchon damals dem Kaiſer Schuld und
der Entente Recht? Sehen wir nach! Der „Vorwärts“
ſagt am 2. Januar 1917 (S. 1, Spalte 3):

„Nachdem der Vorſchlag einer Friedenskonferenz von
den Gegnern abgelehnt iſt, ſind. die Mittel, die
die Regierungen der Zentralmächte zur
Wiederherbeiführung des Friedens anwen-
den können, bis auf weiteres erſchöpft. Der
Krieg dauert fort, und die Verantwortung dafür
werden die Staatsmänner der Entente nicht
von ſich abſchütteln können.“ SUnd am 3. Januar 1917 im Artikel: „Wilſons Aufgabe“:

Soweit ein Vermittler überhaupt einen Druck ausüben
darf, wird ſich dieſer Druck ſomit nicht gegen die Mittel
mächte, ſondern gegen die Entente richten müſſen. Und
da könnte ſich Wilſon ein großes Verdienſt erwerben,
wenn er der Entente klar machte, daß das deutſche
Volk auch in ſeinen friedliebendſten Teilen
die Völker, mit denen es ſeit zweieinhalb Jahren Kugeln
wechſeln muß, nicht als Richter über ſich erkennen
kann.

Die Note der Entente ſpricht viel von Gervechtigkeit.
Aber der erſte Grundſatz jeder feſten Rechtsordnung iſt,
daß niemand Richter in eigener Sache ſein
darf. Selbſt der vertierteſte Raubmörder hat das Recht,
ſeinen Richter wegen Befangenheit abzulehnen, und dem
Ablehnungsantrag muß nachgegeben werden, wenn der Nach-
weis der Befangenheit gelingt. Ein Richterkollegium, das
einen Angeklagten zum Tode verurdeilt, um nachher ſein
Vermögen unter ſich aufzuteilen, verdiente ſelber gehenkt
zu werden. Haß, Rachſucht und Beuteluſt ſind nicht be-
rufen, eine neue internationale Rechtsordnung zu begrün-
den, auf deren Boden der Tempel des Friedens unerſchütter
lich ruht. Und das ganze deutſche Volk lehnt
es ab, ſie in ihrem angemaßten Richteramt
anzuerkennen.“

So der „Vorwärts“ 3. Januar 1917: O, ganzes deutſches
Volk, wie haſt du dich ſeitdem verändert!

Jm „Berliner Tageblatt“ vom 2. Januar 1917, Morgen
blatt, Hauptblatt, 1. Seite, 3. Spalte ſchreibt Theodor
Wolff:

„Wir hätten gern das „Friede ſei mit dir“ über die Pforte
des neuen Jahres geſchrieben, aber die Ententemächte
haben es anders gewollt. Sie heften eine Antwort-
note, die eine klare, ſchroffe, nicht unzudeu-
telnde Ablehnung des Friedensangebotes
iſt, an das Tor Woher wiſſen ſie, daß das deutſche An
gebot nicht ehrlich und nur ein Kriegsmanöver war? Es ſind
ſonderbare Richter, die jeder Prüfung des Tatbeſtandes aus-
weichen und ohne Kenntnis der Akten ein verdammendes
Urteil fällen. Auch ſie ſelber teilen ihre Frie-
dens bedingungen nicht mit. Sie ſprechän von
Sühne und Bürgſchaften und ſchweigen über das was und
wie. Aber in der deutſchen Note war geſagt, Deutſchland
wollte ſeine Gegner nicht zerſchmettern oder vernichten, die
deutſchen Anſprüche würden „in keinem Widerſpruch zu den
Rechten der anderen Völker ſtehen.“ Eine ſolche Erklärung
fehlt in der Ententenote ganz. Daraus und nicht nur
daraus muß geſchloſſen werden, daß die Entente ſich die
„Sühne“, die „Wiedergutmachungen“ und die „Garantien“
durch eine Zertrümmerung der Zentralmächte
und auf der Grundlage territorialer Erorberungen zu ver-
ſchaffen wünſcht.“

So klar ſah Theodor Wolff und das „Berliner Tageblatt“
im Januar 1917; hätte 6 Monate ſpäter der Reichstag
ebenſo klar geſehen, ſo hätte er nicht durch die Friedens
reſolution den Verſailler Frieden angebahnt. Jn der „Voſ-
ſiſchen Zeitung“, Dienstag, 2. Januar 1917, Morgen-
ausgabe, Seite 2, Spalte 2, ſchreibt Georg Bernhard
in dem Artikel „Das Antwortſchreiben“:

„Auf dieſe höhniſche, mit der Aufwärmung alter
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und mit der Auftiſchung neuer Verleumdungen arbeitende
Ablehnung unſeres Vorſchlages iſt nach unſerer Auf-
faſſung für unſere Regierung und für unſere Verbündeten
jede Möglichkeit des weiteren Verhandelns
geſchwunden. Auf dieſe brutale Zurückweiſung jeder
Verkürzung des Krieges im Sinne der Menſchlichkeit darf es
nur eine Antwort geben, weil alles, was immer wir jetzt
noch im Sinne der Vermittlung tun würden, von
den feindlichen Völkern, von ihren Regierungen als deut-
ſche Schwäche ausgelegt werden würde. Jn dieſer
Hinſicht ſcheint es uns überaus kennzeichnend, daß nach der
Darſtellung eines ſchweizeriſchen Blattes die Belgier
bis hinauf in die höchſten Kreiſe ihre Auffaſſung
über das deutſche Friedensangebot in die
Worte gefaßt haben: Le Kaiſer demande la paix (der
Kaiſer bittet um Frieden)! Dieſe Auffaſſung wurzelt
bei den Belgiern ſo tief, daß ſie die Nachrichten über die Er-
oberung von Bukareſt für eine deutſche Lüge halten.“

Ja, daß Lüge für Wahrheit und Wahrheit für Lüge ge-
halten wird, kann man jetzt jederzeit merken. Deshalb iſt
hier der quellenmäßige Nachweis über das Friedensange-
bot von 1916 erbracht. So iſt es geweſen; und wer das
Gegenteil ſagt, der hat entweder keine Ahnung vor der
Sache oder er lügt!

Putſchgerüchte und Wirtſchaft.
Jn der „Berliner Börſenzeitung“ veröffentlicht Dr. Jng.

h. c. Karl Friedrich Stiemens unter der Ueberſchrift
„Zwei Millionen Arbeitsloſe“ einen Artikel, in
dem er auf den engen Zuſammenhang zwiſchen politiſchen
Beunruhigungen, die im Auslande von einer ſenſations-
lüſternen Preſſe ſofort aufgebauſcht werden und dem un
bedingt notwendigen Vertrauen auf die ruhige Entwicklung
der deutſchen Wirtſchaft hinweiſt. Er fährt dann fort:

„Aber um die Kluft im deutſchen Volke zu vertiefen,
wurden Vermutungen, die, wie eingeſtanden, gar nicht
neu waren, gerade in dieſem Augenblick in einer Form und
unter Begleitumſtänden der Oeffentlichkeit bekannt gegeben,
die das größte Aufſehen in der Welt, von der wir ab-
hängen, erregen müſſen, und zwar von höchſter Regierungs-
ſtelle, nicht etwa von einem ſenſationslüſternen Blatt. Zer-
ſtört man das Vertrauen in die Führer der deutſchen Wirt-
ſchaft, dann zerſtört man die Wirtſchaft ſelbſt. Einige
dieſer Führer, darunter der, deſſen Name am bekannteſten
in der Welt iſt und der außergewöhnliches Vertrauen

der jetzt an die Spitze des größten deutſchen
irtſchaftsunternehmens tritt, deſſen Macht und Bedeutung

weit über die Grenzen unſeres Vaterlandes hinausreicht, der
durch das Vertrauen ſeiner Berufsgenoſſen zur Führung
des Gebildes berufen iſt, was England ſich ſeit langer Zeit
vergeblich zu ſchaffen bemüht, um befähigt zu ſein, inter-
nationale Verſtändigung auf dem Gebiete der Kohle zu
ſchaffen, dieſen Männern wird von der Staatsregierung
vorgeworfen, in Pläne verwickelt zu ſein, die den ge-
waltſamen Umſturz zum Ziel haben. Einer Wirt-ſchaft, die unter ſolchen Führern ſteht, muß man in höchſtem
Grade mißtrauen, deren Händen kann man nichts anver-
trauen. Das wird das Echo ſein. Wer iſt denn
in erſter Linie die deutſche Wirtſchaft? Die Millionen
von Menſchen, die in ihr ihr tägliches Brot finden müſſen
und heute ſchon nicht finden können, und zum größten Teil
ſind es ihre ehemaligen Vertreter, die überſehen, welchen
Schaden ſie durch ihr unüberlegtes Vorgehen gerade denen
bereiten, wie ſie die Zahl der Brotloſen gerade unter denen
vermehren, durch deren Vertrauen ſie zu den Stellungen
gekommen ſind, die ihnen die Macht gibt, dieſe Keulen-
ſchläge auf die Wirtſchaft niederſauſen zu laſſen. Politik
wird zum Verbrechen, wenn fie die Lebens-
möglichkeit des Volkes zerſtört.

Marr garantiert den Dawesplan!
Newyork, 17. Mai. Gegenüber den po itiſchen Vor-

gängen und den Finanzſchwierigkeiten in Frankreich ſpielt
die Berufung des Herrn Marx zum Reichskanzler für ameri
kaniſche Kreiſe nur eine unbedeutende Rolle. Die Berufung
findet jedoch in der WallLreet ein günſtiges Echo, da drs
allgemeine Auffaſſung vorherrſcht, daß Marx Gewähr
dafür biete, daß die Ausführung des Dawes
planes fortgeſetzt wird.

Der Siebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

3. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Das vorangegangene Geſpräch mit den Seinen hatte ihn

erregt. Er hatte vor ihnen ein Gefühl verleugnet, das er
ſchon lange im Herzen trug, und das um ſo mächtiger wurde,
je mehr die Hinderniſſe zu wachſen ſchienen. Er liebte die
junge, ſchöne und ſchwerleidende Herrin von Gerolſtein.
Um ihretvwillen hatte er freiwillig die Vormundſchaft über
ihre Kinder übernommen, die eigentlich dem verſchollenen
Vetter, laut Teſtament des Grafen Gerolſtein, übertragen
worden war. Er hoffte, dadurch Gelegenheit zu haben, ihr
näherzutreten. Doch alle Hoffnung in dieſer Hniſicht hatte
ſich bis jetzt als trügeriſch erwieſen. Die junge Frau ver-
ſchanzte ſich förmlich hinter ihrem Leiden und ihrer Trauer
um den Gatten. Dieſe letztere war wie ein Kultus, den ſie
trieb. Darin ging ſie auf, verſenkte ſich hinein, und er
machte ſie gefühllos und unzugänglich gegen äußere Ein
flüſſe. Das einzige, was ſie noch mit der Außenwelt ver-
knüpfte, war die Liebe zu ihren Kindern, deren Wohl ihr
am Herzen lag und um die ſie ſich ſorgte. Die Bewirtſchaftung
des Gutes lag in den bewährten Händen eines im Dienſte
der Gerolſteiner ergrauten Verwalters, der treu das Seine
tat. Aribert erfüllte nur eine Formſache, wenn er ab und
zu einen Einblick in das Getriebe tat.

Er hatte alſo wenig Chancen, ſich dieſes von Trauer
und Leiden erfüllte Herz zu erobern, als einzig durch die
Sorge für ihre Kinder. Und er hatte wahrlich keine Mühe
und keinen Aerger geſcheut, ihr darin in jeder Hinſicht bei-
zuſtehen. Die Erziehung der wilden, in letzter Zeit durch
den häufigen Wechſel der Erzieher arg vernachläſſigten
Knaben erwies ſich als immer ſchwieriger. Um Waltraut
zu ſchonen, vielleicht auch, um ſich ſelbſt nicht in Mißkredit
zu bringen, unterdrückte er jeden ſcharfen Tadel, jede Rüge.
Denn die Knaben waren ein mächtiger Faktor für ſein
Wünſchen und Hoffen. Waren ſie ihm nicht gewogen,
konnte er ſich auch der Mutter Herz ſchwerer gewinnen.
Ein Haupthindernis, jetzt ſchon mit ſeiner Werbung hervor

treren zu ronnen, war jedoch ihre Krantheit. Wie alle
liebenden und verliebten Menſchen, war er von der Möglich
keit einer Heilung und Geſundung völlig überzeugt. Wenn
er ſie nur erſt ſo weit hätte, daß ſie ſich in Behandlung eines
Spezialarztes begab. Heute wollte er noch einmal verſuchen,
in dieſer Hinſicht auf ſie einzuwirken. Steter Tropfen höhlt
den Stein, und ſie gab vielleicht doch nach, wenn durch einen

Hauslehrer wieder geordnetere Zuſtände im
chloß Platz gegriffen hatten und ſie dieſer Sorge über-

hoben war.
Mit ſolchen Gedanken beſchäftigt, bog er jetzt vom Wald-

wege ab in die Chauſſee ein, die von Gerolſtein nach der
nächſten Bahnſtation führte.

Ein verdeckter Wagen kam von Gerolſtein her in lang-
ſamem Tempo näher und fuhr an ihm vorüber. Er er-
kannte einen Gerolſteiner Wagen, und da es keiner von
der beſten Sorte war, nahm er an, daß einer der Guts-
beamten ihn benutzte.

Ohne ſich um den Jnſaſſen zu kümmern, ritt er in ſchlan
kem Trabe weiter und bog bald darauf in die breite Allee,
die von hohen, jetzt noch kahlen Pappeln umſfäumt war und
durch den Park zum Schloſſe führte, ein.

Plötzlich ſcheute ſein e und machte einen ſo heftigen
Seitenſprung, daß er Mühe hatte, ſich im Sattel zu halten.
Aus einem nahen Gebüſch war eine Rotte Knaben hervor
gebrochen mit wildem Geſchrei, in ſeltſamen Aufputz und
mit allerhand fraglichen Jnſtrumenten bewaffnet; allen
voran ein ſchöner, vornehmer Knabe mit dunkelgelocktem
Haar, darauf ein bunter Jndianerſchmuck prangte. Er über-
ragte alle, auch die größten unter ſeinen Geſpielen, um
Kopfeslänge und bot mit den muskelſtarken Gliedern, dem
ſtolz zurückgeworfenen Kopf, den mutig blitzenden Augen
ein Bild ungeſtümer Kraft und Vornehmheit.

Jetzt ſchwang er ſein Jnſtrument, das jedenfalls den
Tomahawk vorſtellen ſollte, in der Hand und kommandierte
ein lautes, kräftiges „Halt“.

Mit einem Ruck ſtanden die teils barfüßigen Jungen
vor dem Pferde Graf Ariberts, das ſich von dem Schreck
noch nicht erholt hatte und unruhig hin und her tänzelte.

„Was ſoll denn das heißen?“ fragte der Graf, mey
überraſcht als ärgerlich. „Kinder, ihr macht mir meinen
Fuchs ſcheu!“

„Herr Graf, Sie ſind unſerer Gefangener ergeben
Sie ſich!“

Mutwillig blitzte es in den Augen des kühnen An-
führers auf.

„Oho,“ rief dieſer, „ſo ohne weiteres tue ich das doch
nicht! Zuerſt muß ich wiſſen, was dies alles bedeutet!“

„Wir ſpielen Jndianer drüben an der Mauer unter
den Buchen haben wir unſere Wigwams aufgeſchlagen,
und kein Feind darf über die Grenze!“

„So ſo! machte Aribert jetzt lächelnd und auf das
a eingehend. „Wenn ich nun aber nicht euer Feind

in 2“
„Das wird ſich zeigen.“

6 za dert lachte amüſiert auf, dann machte er ein ernſtes
eſicht.

„Nun aber Scherz beiſeite, Eberhard wie kommt es,
daß ihr um dieſe Stunde, die doch für den Unterricht be-
ſtimmt iſt, Jndianer ſpielt? Habt ihr Erlaubnis dazu
und wo iſt euer neuer Hauslehrer?“

Die ganze Bande brach wie auf Kommando in ein
pruſtendes Gelächter aus, ſo daß der Gaul Graf Ariberte
wieder unruhig wurde.

„Sind Sie nicht vorhin einem Gerolſteiner Wagen be
gegnet? Dahin fuhr er auf Nimmerwiederſeyen!“ ſprach
er mit drolligem Pathos.

„Wer er?“
Der neue Hauslehrer natürlich.“Als hätte es nur dieſes Anſtoßes bedurft, ſo brach die

Bande von neuem in ein Kichern und Pruſten aus.
„Ruhe!“ beſahl der Graf mit einer Stimme, die die

Luft erſchütterte. „Macht augenblicklich, daß ihr fortkommt!
Bande, was habt ihr euch hier im Schloßpark von Gerol

ſtein herumzutreiben?“
Die Jungen antworteten und rührten ſich nicht, ſon

dern ſahen verlegen und geſpannt auf ihren Junker, det
jetzt den Kopf trotzig in den Nacken warf.

(Fortſetzung kolgt.



Aus Stadt und Umgebung
Maria Kahle.

Zur Schlageter- und Skagerrakgedächtnisſeier am 21. Mai
im „Tivoli“.

oße Krieg gegen Deutſchlandeug alle unſere Landsleute im Palmenlande,
Republik unter dem Kreuz des Südens, in ge
Eintracht für die Heimaterde zuſammen. Jhre

ich ſeit jenen Tagen
iſten, in immer er-

Der fand ſofort nachſeinem
der großen
V ſenerEinigkeit und ihr Opferwille zeigen
bis zur Gegenwart, wo ſie Großes
neuter Bewährung.Maria Kahle darf das Verdienſt für ſich in er
nehmen, als Prophetin des nationalen Gedankens die Deut-
ſchen Braſiliens, unter denen ſie vom Auguſt 1913
bis zum März 1920 weilte, bis in die fernſten Urwald
pikaden durch ihre Dichtungen zu ſtetig wachſender Vater
kandsliebe entflammt zu haben. Jhre Volkslieder und Ge-
dichte, über die Zeitungen und Zeitſchriften Südamerikas
verſtreut, ſind zum guten Teil in Buchform vereinigt
und konnten 1922 auch der alten Heimat durch eine Aus
abe unter dem früheren Titel zu deutſchem Dienſt er

chloſſen werden. gJm Auguſt 1916 ſchuf ſie, die lyriſche Dichterin, ein
vakerländiſches Feſtſpiel, das ſie am frauenfſchösnen Rhein
ſpielen ließ. Was das Buch und die Aufführungen er-
brachten, kam den Heimgeſuchten der Oſtmarken und der
deutſchen Schule in Blumenau zugute.

Die braſilianiſche Ausgabe des Bandes „Liebe und
Heimat“, drüben beinahe in jedem deutſchen Hauſe, iſt ber
uns leider nicht in dem verdienten Maße verbreitet. Die
dramatiſche Dichtung „Am Rhein“ iſt aber für uns heute
nicht nur ein hiſtoriſches Dokument aus den Tagen des
Krieges, ſondern das von der Dichterin mit intuitiver Kraft
entworfene Zeitgemälde, das die Deutſchen Braſiliens 1916
und 1917 in ſeinen Bann ſchlug, ſpricht lauter denn je
u uns.Mit der Verbreitung dieſes Bandes erfüllt die alte

Heimat zugleich eine Dankespflicht gegenüber den Deutſchen,
die in Braſilien während des Krieges für die deutſche
u in der deutſchen und portugieſiſchen Preſſe des
Landes wirkten und dadurch auch braſilianiſche Kreiſe von
hoher geſellſchaftlicher und politiſcher Bedeutung für unſer
Land lange und erfolgreich beeinflußten.

Durch die hohe und reine Kunſt iſt die Dichterin berufen,
auch jetzt dem ſittlichen Aufbau der Nation zu dienen.

Jn Braſilien nennen die Deutſchen Maria Kahle „un-
ſere“ Dichterin, ſo urſprünglich hat ſie Natur und Leben
des Landes in der verklärenden Schönheit ihrer Dichtungen
wiedergegeben. Jhr Name hat in den Steppen und Ur-
wäldern wie in den Großſtädten der ſüd amerikaniſchen Welt
wie einer Verkörperung deutſchen Weſens während des
Krieges gewirkt und überall mitgeholfen, die Treue zur
Heimat und überquellenden Anhänglichkeit in das Deutſch
tum lebendig zu halten.

Aus den einzelnen veröffentlichten Gedichtsſammlungen
läßt ſich die raſch aufſteigende Entwicklung der noch jungen
Dichterin (geboren 1891) erkennen. Da iſt nichts Ge
künſteltes, nur Melodienreichtum und Bilder tiefen inneren
Schauens. Die vorliegenden Gedichtſammlungen ſind ſo
reich an dichteriſchen Schönheiten, ureigener Prägung, daß
unſer deutſches Volk hier wieder Geſchmack gewinnen kann,
an klaſſiſch einfacher, packender Dichtkunſt.

Mag nur eins ihrer vielen Gedichte hier folgen, das
Maria Kahle draußen fern der Heimat empfunden und in
Worte gekleidet das nationale Fühlen und Denken
zetgt, das jeder tſche haben ſollte:

Jch bin eine Deutſche.
Und gehe ich dann durch die fremde Stadt,
So trifft mich manch feindlicher Blick!
„Eine Deutſche!“ rings man gemurmelt hat
Da werf ich den Kopf zurück:
Jawohl ich bin eine Deutſche!

ch bin eine Deutſche! Wißt ihr, was das heißt?
as heißt, eine Tochter zu ſein

Des Landes, das loht mit unſterblichem Geiſt
Jn das Dunkel der Völker hinein!
Jch bin eine Deutſche! Wißt ihr, was das heißt?
Das heißt, daß auch mich durchbebt
Der Trotz, der ſo aufrecht die Stirne weiſt,
Der ſich ſterbend nach oben hoch hebt!
Habt acht! Jch bin eine Deutſche!

bin eine Deutſche! Wißt ihr, was das heißt?
ß tief in mir ſchlummert der Born,

Der hervorbrechend alles zu Boden reißt,

Deutſchlands dritte „fmden“,
Nach langen Jahren hatte ich wieder einmal Gelegen-

heit an Bord eines deutſchen Kriegsſchiffes zu weilen, deſſen
Name in der deutſchen Seekriegsgeſchichte unſterblich ge
worden iſt Emden

Vor bald 20 Jahren ſah ich die erſte „Emden“ im
fernen Oſten. Bald jährt es ſich zum 11. Male, als ich mich
von den zerſchoſſenen ſinkenden Planken der „Königs
berg“, eines Schweſternſchiffes der erſten „Emden“, in den
vſtafrikaniſchen Gewäſſern ſchwimmend an Land rettete,
Begebenheiten voller Erinnerungen, Erleben aus einer Zeit,
in der unſer Vaterland noch frei und offen blühte und aus
einer Zeit, in der die Auslandskreuzer der alten Kaiſerlichen
Marine in allen Weltmeeren ſolange kämpften bis ſie
ſchließlich totwund mit wehenden Fahnen in
die Fluten verſanken.

Ein Sirenenſignal verſetzt mich in die Gegenwart zurück.
Majeſtätiſch nähert ſich die dritte „Emden“ der Haken-
terraſſe des Stettiner Hafens, wo die Vertreter des De u t
ſchen Seevereins und unzählige Schauluſtige ihre An
kunft erwarten. Ein ſchneidiges Anlegemanöver und das
ſchmucke Schiff liegt am Kai feſt. Stolz und Freude em
pfinden alle Herzen angeſichts Deutſchlands ſchönſten und
modernſten Kreuzers.

Was war, kommt nicht wieder! So bot auch die neue
Emden ein anderes Bild als ihre Vorgängerinnen: die
erſte „Emden“ war vor dem Kriege dem vſtaſiatiſchen Kreu-
zergeſchwader zugeteilt, ſie iſt im Kriege durch ihre ruhm-
reichen Taten bekannt geworden. Die zweite „Emden“ wurde
r und ruht auf dem Meeresgrunde in Seapa
Slow.Die dritte „Emden“ iſt ein Typ techniſch modernſter Ar
beit. Faſt doppelt ſo groß wie die erſte „Emden“ hat
ſie auch eine ganz andere Bauart erhalten. Mit ihrer
vorwärtsſtrebenden Form ähnelt ſie einem übergroßen Tor
pedoboot. Zu beiden Seiten der Klipperbugs ſind die
beiden Wappen der Paten- und alten Hanſaſtadt Emden
angebracht. Der Stewen trägt ein ſchlichtes Eiſernes Kreuz.
Als altem Kreuzfahrer fallen mir weiter die weſentlich ver-
änderten Aufbauten und der durch einen Artillerieſtand ab-

Der heil'ge, germaniſche Zorn!
Habt acht! Jch bin eine Deutſche!
83 bin eine Deutſche! Doch Eichenholz

ächſt nicht im Lande der Palmen-
V kennt ja gar nicht den deutſchen Stolz

er im Herzen harft Siegespalmen!
Jhr wißt ja gar nicht, wie mir zu Sinn,
Wenn durch feindliche Blicke ich ſchreite hin
Trutzlachend: Jch bin eine Deutſche!

Poſtpaket und Expreßgut.

Alkgemein iſt bekannt, wie man ein Poſtpaket wuflirefert,
weniger dagegen ſelbſt in Handelskreiſen was man
unter Expreßgut verſteht. t r iſt dieſchnellſte Güterbeförderung auf der Reichs-
bähn. Es kann an jedem Gepäckſchalter (bei größeren
Bahnhöfen auch nachts) gegen Zahlung der Expreßgutfracht
aufgeliefert werden. Zu dieſem Zwecke ſchreibt man auf
das Paket den Empfänger ſowie den Beſtimmungsort und
füllt eine am Schalter erhältliche Expreßgutkarte aus.
Das Expreßgut wird mit den ſchnellſten Zügen, auch mit
faſt in allen DZügen, befördert und geht auf Uebergangs
ſtationen auf den nächſten Anſchlußzug über. Es iſt in-
folgedeſſen ſchneller am Beſtimmungsorte als ein gewöhn-
liches Poſtpaket, das nur mit beſtimmten Zügen befördert
wird und auf den Uebergangsbahnhöfen häufig einige
Zeit liegen bleiben muß. Vielfach iſt die Beförderung
des Expreßgutes ſchneller als der dringenden Poſtpakele, die
dreifache Gebühr koſten. Der bisher mit dem Expreßgut
verbundene Nachteil, daß das Gut nicht wie bei der Poſt
ins Haus gebrächt wird, ſondern meiſt von der Gepäck-
abfertigung abgeholt werden mußte, wird durch die Reichs
bahn in abſehbarer Zeit dadurch beſeitigt werden, daß
auch das Expreßgut durch die bahnamtlichen Rolklfuhr-
unternehmer gegen eine mäßige Gebühr ins Haus be-
fördert wird.

Die ſpaniſchen Schatzſchwindler.
Der alte Schwindel iſt wieder im vollen Gange. Die

ſpaniſchen Schatzſchwindler nehmen diesmal vor allem Säge-
werksbeſitzer in Deutſchland aufs Korn und ſenden ihnen
handſchriftlich abgefaßte Briefe ins Haus. Die Briefe ſind
unterzeichnet C. von N.

Nach den Briefen ſitzt der arme Menſch in Madrid
in Gefangenſchaft und kann an das ſchöne Geld, das er
auf einer deutſchen Bank deponiert hat, nicht heran. Da
ſoll nun der Adreſſat helfen, Er ſoll an die Adreſſe
eines gewiſſen Gregorio Valcaree, Liſta Telegrafos, El
Escorial Madrid, telegraphieren, daß er willens ſet, mit
6700 Mark nach Spanien zu kommen und den unglücklichen
Herrn v. N. aus dem Gefängnis zu befreien, d. h. ſeine
Geldſtrafe zu erlegen. Voll Dankbarkeit will dann Herr
v. N. mit ihm nach Deutſchland fahren und das Geld
abheben. Es ſind wohlgezählte 350 000 M. Der edle Helfer
ſoli davon die Hälfte kriegen. Das iſt ſicherlich ſehr nobel.

Einem normalen Menſchen will es nicht eingehen, daß
dieſer Schwindel, der nun ſchon mehrere Menſchenalter
fortgeht, immer noch im Schwange iſt. Es iſt das eigent
lich ein Zeichen dafür, daß ab und zu doch noch ein
Dummer gefunden wird.

Kus Kreis und Nachßarſreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Verbandstagung der Kohlenhäudler Mitte ldeutſchlands.
Am Sonntag hält der Verband der Kohlenhänder Mittel
deutſchlands in Halle ſeine Hauptverſammlung ab, die
von über 200 Vertretern aus ganz Mitteldeutſchland be-
ſucht war. Der Vorſitzende des Mitteldeutſchen Verbandes
Heidenreich Halle, erſtattete den Bericht über das
verfloſſene Geſchäftsjahr. z Abgeordneten für die Mittel-
deutſche Arbeitsgemeinſchaft wurden Heyden reich Halle,
Becker Zappendorf und Jrmiſch- Eilenburg gewählt.

Ein Griff in die Ladenkaſſe. „Ein armer Reiſender!“
ſchallte es einer Geſchäftsinhaberin in der Hedwigſtraße
entgegen, als ſie, ein Geräuſch vernehmend, ihren Laden
betrat. Sie ſchenkte dem armen Reiſenden einige Zi-
garetten, die er mit heißen Dankesworten entgegennahm.
Gleich darauf bemerkte die gütige Spenderin aber, daß
aus der Ladenkaſſe eine Brieftaſche mit 500 M. Jn-
halt fehlte. Sie eilte ſofort auf die Straße und be-
merkte, wie ſich der Bettler mit noch einem Kumpan ſchleu-
nigſt entfernte. Die Beiden konnten ſich aber nicht lange
ihres Raubes freuen. Sie wurden noch am ſelben Tage

ſehe ich zwei, auf der Schanze ebenfalls zwei 15 ZtmzGe-
ſchütze. Je 2 von demſelben Kaliber ſtehen weiterhin an der
Steuerbord- und Backbordſeite. Die Kaliberſteigerung iſt
eine Maßnahme, gezogen aus den Lehren des Krieges.

Als ich langſam die Hakenterraſſe hinabſteige, um mich
an Bord zu begeben, fällt mir ein breites, an der Vorder-
ſeite der Kommandobrücke angebrachtes Schild auf. Ich leſe:
„Jndiſcher Ocean, Penano, Coecosinſel, Oeſel“. Es iſt das
Traditionsſchild mit den Ehrennamen. Die
erſte und zweite „Emden“ haben dort gekämpft. Aber auch
die neue Emden kämpft kämpft für unſeres Vaterlands
Zukunft!

Schon der erſte Eindruck, den man gewinnt, beſtätigt,
daß der Wahlſpruch des Großadmirals von Köſter „Durch
Zucht zur Frucht!“ auch bei der Beſatzung der dritten
„Emden“ beherzigt wird. Disziplin, friſcher Seemanns-
geiſt Kameradſchaft! Eigenſchaften, die man auch bei
den jüngſten Matroſen wahrnimmt.

Einen überwältigenden Eindruck gewinnt man weiter
bei der Beſichtigung der inneren Anlagen des Schiffes.
Man kann ihn nur vergleichen mit dem, den ein Einblick
in ein großes Maſchinenwerk hinterläßt. Zunächſt fällt über-
all die Raumausnutzung auf, dann die vielen Apparate, die
mit der Elektrizitäts-, Dampf-, Artillerie-, Torpedo- und
Kompaßanlage zuſammenhängen. Ein Gewirr von Lei-
tungsdrähten, Sprach- und Dampfrohren dirigiert von
Ordnung und nochmals Ordnung. Jn den verſchiedenen
Decks liegen die Wohnräume der Mannſchaften. Die Räum-
lichkeiten ſind bequemer und anheimelnder als auf den ver
alteten Schiffen unſerer Flotte. Ueberall peinlichſte Sauber-
keit und Ordnung! Achtern, teilweiſe auch in den vorderen
Aufbauten befinden ſich die Kammern und Meſſen der
Offiziere und Deckoffiziere. Man wundert ſich, daß in dieſem
Schiffsinnern 488 Menſchen wohnen und ſogar bequem
wohnen, ſoviel man an Bord eines Kriegsſchiffes überhaupt
von Bequemlichkeit ſprechen kann.

Bei den Kreuz und Quergängen durch das Schiff be-
gegnet einem immer mehr Jntereſſantes. Vor allem fällt
die Maſchinen und Artillerie- Anlage des Schiffes ins
Auge. Die Maſchinen- Anlage ſticht erheblich ab von der
unſerer alten Kreuzer. Der Antrieb erfolgt durch zwei

ſchließende vordere Gefechtsmaſt auf; ganz beſonders ldampfturbinenz, die dem Schiff eine Geſchwindiagkeit

aber die Beſtückung mit größerem Kaliber. Auf der Back

ermittelt. Sie hatten den Raub gererr und ſich in Delt-
kateſſengeſchäften reichlich verſorgt. Mitten im beſten Schmau
ſen wurden ſie verhaftet Beide waren geſtändig.

Kreisfeuerwehrverbandstag in Papitz.

Das diesjährige Verbandsfeſt des Kreisfeuer-wehr verbandes r wurde am Sonnabend
und Sonntag in Papitz-Modelwitz abgehalten. Ueber
20 Wehren aus dem Merſeburger Kreis und dem benach-
barten Leipziger Bezirk hatten Abordnungen entſandt.

Die Papitzer Wehr, erſt vor knapp drei Jahren ge
ine hatte die Aufgabe übernommen, der Verbands
eitung, den Kameraden der Bruderwehren des Bezirks
Zeugnis von ihrer Tätigkeit. Und das iſt ihr,
die 50 aktive Wehrleute zählt, vollauf gelungen.

Schon der Sonnäbend, der einen Unterhaltungs-
abend im Kohlſchen Saale brachte, zeugte von guter
Vorbereitung. Jn der Begrüßungsanſprache hob Oberbrand
meiſter Quellmalz hervor, daß es das erſte Mal ſeit
Beſtehen des Doppelortes Papitz-Modelwitz ſei, daß in
ſeinen Mauern ein Bezirksverbandstag abgehalten werde.

Namens der Gemeinde hieß Amtsvorſteher Maul die
Feſtgemeinde r willkommen.

Nur zu ſchnell vergingen die fröhlichen Stunden des
Abends
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Der Sonntag ſah die Wehren bei ernſter Arbeit.
Schmetternde Marſchweiſen brachten in aller Frühe den

Papitzer Einwohnern den zweiten Tag des Verbandsfeſtes
des Kreisfeuerwehrverbandes in Erinnerung. Jm Laufe
des Vormittags erfolgte der Empfang der auswärtigen
Vereine. Die Darbietungen des Tages wurden eingeleitet
durch eine Schulübung der Papitzer Feuer-
wehr.Eine große Löſchübung am Gebäude der Papitzer Schule
ſchloß ſich an. Das Ausbleiben der Lütz einer Motor-
ſpritze, deren Einſetzen als Schlußübung beabſichtigt war,
wurde ſehr bedauert.

Um 11 Uhr erfolgte die Eröffnung der Tagung des Kreis-
verbandes, zu der zahlreiche Vertreter ſämtlicher 17 im
Landkreiſe Merſeburg beſtehenden freiwilligen Feuerwehren
erſchienen waren.

Nach Verleſen des Kaſſen- und des Jahresberichtes folgte
ein ſehr intereſſanter Vortrag des Branddirektors Frit ſch
Leipzig über modernes Feuerlöſchweſen.

Oberinſpektor Schulz Merſeburg ſprach über die
Tätigkeit der Unterſtützungskaſſe für im Feuerlöſchdienſte
Verunglückte, nur aus Mitteln der Land und Städte-Feuer-
ſoztetät unterhalten wird und von den Wehren keinerlei
Beiträge erhebt.

Als Ort für den nächſten Kreisverbandstag wurde Groß
kehna beſtimmt.

Jn den Bezirksvorſtand des Feuerwehrverbandes wurde
Kamerad Scheibe- Merſeburg gewählt.

Am Nachmittag folgte dann ein ſehr anſehnlicher Feſt
zug durch die geſchmückten Straßen des Ortes und am
Abend ein Feſtball in den gaſtlichen Räumen des Gaſt-
hofs „Zur Landesgrenze“.

Beuchlitz Mit dem Verziehen der Zuckerrüben
in unſerer rübenreichen Gegend iſt nun begonnen worden-
Die Kinder werden hier und in der Umgebung mit Wagen
und Autos von Nachbardörfern zu ihren Arbeitsſtellen
befördert und zurückgefahren.

„Hohenmölſen. Die ehe m. W. Jakob' ſche Ziegelei
iſt mit rund 9 Morgen Feld in den Beſitz des Allgemeinen
Städtiſchen Männerturnvereins Hohenmölſen, e. V., über
gegangen, der daſelbſt eine Jugendherberge ein-
richten und Turnanlagen herſtellen will.

Porbitz. Mit dem Rade geſtürzt iſt der 15 jährige
Barbierlehrling Märkel aus Lennewitz. Er fuhr am
Porbitzer Schulberge die ſchräge Straße hinab, verlor die
Gewalt über ſein Rad und ſtürzte kopfüber gegen die
Mauer eines Salinengebäudes. Jn Merſeburg mußte
er ſich ſeine klaffende Kopfwunde nähen laſſen.

Goddula. Fahrraddiebſtahl. Jm Gaſthaus Löbe
wurde aus einer Stube das Fahrrad des Arbeiters R.
eſtohlen. Da in letzter Zeit in hieſiger Gegend vielfach

Fahrradmarder an der Arbeit ſind, iſt es Aufgabe der
Bevölkerung, zur Ergreifung der Täter der Polizei be
i zu ſein. Vor Ankauf ſolcher Fahrräder wird ge-

arnt.
Huerfurt. Exhumie rung. Hier wurde jetzt der ein

zige auf dem Friedhofe beerdigte franzöſiſche Kriegsge-
fangene von einer Kommiſſion ausgegraben, um in Frank-
reich beigeſetzt zu werden.

von 29 Seemeilen geben (bei der erſten „Emden“ betrug
dieſe 22). Den Dampf erzeugen zehn Keſſel, davon haben
ſechs Oel- und vier Kohlenfeuerung. Nicht weniger als
2100 To. Heizungsmaterial (1200 To. Oel und 900 To.
Kohle) kann das Schiff an Bord nehmen (die erſte „Emden“
nur 800 To). Der Aktionsradius Dampfſtrele iſt
damit auf 6500 Seemeilen geſteigert. Bei der Beſichti-
gung der Beſtückungsanlage fallen uns außer den ſchon
genannten 10,5 Zentimeter-Geſchützen weitere drei 8,5 Zen-
timeterFlakgeſchütze und zwei Doppeltorpedorohre auf.
Sie ſind über der Waſſerlinie aufgeſtellt eine An
ordnung, die das Verſailler Diktat vorſchreibt. Auf der
Kommandobrücke fällt beſonders der Gefechtsſtand auf.
Fortentwickklung auch bei den Kommandoelementen! Am
neueſten iſt ein Apparat, der auf einem Blatt Papier
genau den Kurs des Schiffes regiſtriert. Hinter der Brücke
ſteht der Gefechtsmaſt. Durch eine kleine Luke gelangt
man in ſein Jnneres. Eine ſteile Leiter führt zu den
zwei Scheinwerferleitſtänden und dem Artillerieleitſtand
empor. Unter der Brücke liegt die Kommandozen-
trale. Der Hauptkompaß des Schiffes, Maſchinentelegra-
phie, Umdrehungsanzeiger, Geſchwindigkeitsanzeiger und
andere Jnſtrumente füllen ſein Jnneres.

Die Kleinen Kreuzer der anderen Staaten ſind größer als
unſere neue „Emden“. Die Flotten der anderen Mächte
beſitzen bereits 10 000 Tonnen-Kreuzer. Durch das Ver-
ſailler Diktat durfte die dritte „Emden“ nicht über 6000
To. Waſſerverdrängung erhalten. Trotzdem hat die deut
ſche Technik hier gezeigt, daß auch in dieſen Grenzen her-
vorragendes geleiſtet worden iſt. Jeder Deutſche kann ſtolz
ſein auf dies neue Kriegsſchiff. Die „Emden“ wird während
ihrer Reiſe „rund um die Erde“ das deutſche Anſehen in
der Welt fördern und unſerem Vaterlande alle Ehre
machen.

Am geſtrigen Dienstag fuhren die Vertreter des See-
vereins auf der „Emden“ von Stettin nach Swine-
münde. Es war eine ſchöne, wenn auch nur kurze
Reiſe! Dem Seeverein Merſeburg und allen ſeinen
Freunden von Pommerns blauweißer Küſte herzlichſten
Gruß!

A. Krug,
Ob Deckoffizier a. D.



Aus dem Reiche
Aus der Reichshauptſtadt.

Der Strausberger Mörder verhaftet Jn Spindelmühleauf der böhmiſchen Seite des a etgebſeges wurde

einem mißglückten Raubüberfall auf den Gemeindevorſteher
ein Mann feſtgenommen, der von den Behörden als der
Mörder der Gräfin Lamsdorff aus Straus-
berg gehalten wird. Deutſche Grenzpolizeibeamte, die
nach ihm von Giesdorf aus fahndeten, begleiteten
den Transport des Feſtgenommenen nach Hohenelbe.

Verhrerendes Schadenſenuer. Jn der Nacht zum Dienstag
wütete in den Späthſchen Baumſchulen in Berlin ein ge
waltiger Brand Der Brand, der in einem 1000
Quadratmeter großen Schuppen entſtanden war, ſprang
in wenigen Minuten auf die angrenzenden Baulichkeiten
über. Die abſtürzenden brennenden Giebelteile ſetzten den
Park in Brand, ſo daß wertvolle Baumbeſtände,
vor allem Nadelhölzer, den Flammen zum Opfer

efallen ſind. Sechs Löſchzüge waren an der Brand
elle, um dem Feuer Einhalt zu gebieten. Der bisherige

Schaden wird auf 150 000 Mark gzſchäst, der jedoch
größtenteils durch Verſicherung gedeckt iſt.

Folgenſchwerer Streit. Auf offener Straße kam es
zwiſchen zwei Reichswehrſoldaten zu einem
Streit Beide zogen ihre Seitengewehre, gingen auf
einander los und brachten ſich ſchwere Stichwunden bei.
An dem Aufkommen des einen wird gezweifelt. Die Ver
letzung e Gegners iſt leichterer Natur. Ein Grund zur
Tät ſoll in Eiferſüchteleien zu ſuchen ſein,

Zwei Todesopfer durrh
den Flug einer Gans.

Meiningen, 18. Mai. Jn Oberkatz ereignete ſich ein
ſchweres Unglück, dem zwei Einwohner zum Opfer
fielen. Eine Gans flog gegen den Draht einer
elektriſchen Starkſtromleitung. Dieſer riß
durch und fiel zur Erde. Der Gänſehirt wollte den
Draht aus dem Wege räumen, wurde aber im Augenblick
des Anfaſſens durch den Starkſtrom getötet. Ein zu
Hilfe gerufener Land w' irt, der den Verunglückten vom
Draht zu befreien ſuchte, erhielt beim Berühren desſelben
gleichfalls einen todbringenden elektriſchen
Schlag. Erſt nachdem das Ortsnetz ſofort ausgeſchaltet
und jede weitere Gefahr beſeitigt war, konnten die beiden
Leichen geborgen werden.

Ein neues Großkraftwerk.
Dresden. Mit Unterſtützung der ſächſiſchen Regierung

wird ein neues großes Waſſerkraftwerk von 50 000 Kilowatt
Leiſtung für Dresden erbaut. Die Koſten ſind auf 60
Millionen Mark veranſchlagt.

Furchtbarer Fön in Bayern.
München, 18. Mai. Jn ganz Südbayern ſetzte am Sonntag

nachmittag ein furchtbarer Fön ein, der in den
Woldungen bis hinauf in den Hochwald ſchweren Scha-
den verurſachte. Der Fön überraſchte auch die Regatta
au, dem Starnberger See. Es konnten die Segel
rechtzeitig eingeholt werden. Verſchiedene Jollen ken-
terten, aber die zur Verfügung ſtehenden Motorboote
konnten die übrigen Boote ſchleunigſt noch in den ſchützenden
Haſen bringen. Soweit jetzt bekannt, ſind Menſchenleben
nicht zu beklagen.

Der Tod in den Flammen.
Görlitz, 18. Mai. Jn Wieſa entſtand nachts in dem

Beſitztum des Landwirtes Lange ein Großfeuer,
welches das geſamte Beſitztum völlig einäſcherte. Die Frau
des Eigentümers kam in den Flammen um.
Die hochbetagte Frau wurde erſt vermißt, als das Ge-
bäude in hellen Flammen ſtand. Die Entſtehungsurſache
des Feuers iſt noch unbekannt, doch vermutet man Brand
ſtiftung

Raubüberfall auf einen Weichenſteller.
Stettin, 18. Mai. Der Hilfsweichenſteller Türkow, der

im Wärterhaus an der Chauſſee Grimmen--Holthov Dienſt
hatte, wurde durch drei durch das Fenſter auf ihn ab-
gegebene Schüſſe ſchwer verletzt. Der Ueberfallene ver
ſtarb bald danach. Von den Tätern fehlt jede Spur.
Man glaubt, daß ein Raubüberfall vorliegt. Das Fahr
rad des Erſchoſſenen iſt verſchwunden; ob den Dieben ſonſt
noch etwas in die Hände gefallen iſt, ſteht noch nicht feſt.

tet Hauptverſammlung des Deutſchen Servereins.
tin, 19. Mai. Jn Anweſenheit zahlreicher Offiziereder alten Marine und Vertreter v a 7

organiſationen fand hier die Hauptverſammlung des Deut
chen Seevereins ſtatt. Der Präſident des Vereins, Staats
ekretär a. D. v. Lindequiſt, begrüßte die Vertreter der

hörden und ſchilderte ſodann die nächſten Aufgaben des
Vereins. Hierauf wurde eine Entſchließung angenommen,
in der Reichsregierung und Reichstag aufgefordert wurden,
der Schiffahrts- und Werftinduſtrie finanzielle Förderung
angedeihen zu laſſen und Maßnahmen für die Ausbildung
der Handelsmarine zu treffen.

Nachdem Kapitän zur See Schweppe im Namen des
Reichswehrminiſteriums und der Reichsmarine der Tagung
Grüße und Wünſche übermittelt hatte, wurde an den Schutz
ſhreſſe Rud v r Heinrich von Preußen, eine

an den Reichspräſident ema n chspräſ en nachſtehendes Tele
„Jhrem hochverehrten Reichspräſidenten ſenden die Teil-nehmer der Hauptverſammlung Seutſhen So werelns

aus dem gaſtlichen Stettin die treueſten Grüße mit der
Verſicherung, alle ihre Kräfte in den Dienſ 3Jandes zu ſrellen zu der en ienſt des Vaterberngens aß zu der von Euerer Exzellenz wiederholt

Herz gelegten Einigkeit und gemeider Aufarbeit mitzuwirken und den Seegevanken un deu
e edaſchen Volke zu ſtärken und zu ſoorern anken im deut

Magdeburg. Eine Falſchmünzerbande er-mittelt. Der Kriminalpolizei iſt es ſag monatelanger
Arbeit gelungen, eine ſehr vorſichtig arbeitende Falſch-
münzerbande, die falſche 50-Pfg.-Stücke in großen
Mengen herſtellte und in den Verkehr brachte, hinter
S ch loß un d Riegel zu bringen. Die Maſchinen und
das dazu Jehörige Material wurden in einem Lokal in
Biederitz beſchlagnahmt.

ſelben
Weimar. F

Jn

zugetragen. Der oAbſicht, für ſich und ſeine Freunde einige Bratwürſte zu
braten. Um das Feuer zu ſchüren, holte der junge Mann
eine größere, faſt entleerte Benzinkanne herbei und
goß den gefährlichen Brennſtoff auf die Kohlen. Ein Freund
atte ihn noch vor dieſer Unvorſichtigkeit gewarnt. Das

nzin explodierte und Scheler ſtand im Nu inFlammen. Die Freunde erſtickten ſchnell die Flammen,
aber es war zu ſpät. Der Leichtſinnige ſtarb alsbald.

Weimar. Kreuzottern auf dem Friedhofe. Auf
dem oberen Teile des Friedhofes wurde der Jengaer Ober-
ſtudiendirektor Prof. Dr. Wiener beim Unkrautentfernen
vom Grabe eines Verwandten von einer Meter langen,
ſtarken Kreuzotter in die Handwurzel gebiſſen. Er wandte
ſoſort Gegenmittel an, ſo daß zu hoffen ſteht, daß der
Biß der giftigen Schlange keine nachteiligen Folgen hat.
Die Kreuzotter flüchtete ſofort ins Geſtrüpp.

Chemnit. Feſtgenommener Erpreſſer. Hier
wurde ein 18 jähriger Handarbeiter feſtgenommen. Die er
hatte an einen Einwohner von hier einen Erpreſſer-
brref geſchrieben und ihn darin aufgefordert, eine be-
ſtimmte Geldſumme an einer von ihm genau bezeichneten
Stelle niederzulegen. Den Brief hatte er mit einem Stem-
pel mit der Aufſchrift: Klub der dritten War-nung“ verſehen und den Empfänger des Briefes mit
Erſchießung und Rache an ſeiner Familie bedroht, wenn
er der Aufforderung nicht nachkäme oder die Polizei
benachrichtige.

Lengenfſeld. Großfeuer. Jn Röthenbach brannte
das aus dem Wohnhaus, Stallung und Scheune beſtehende
Anweſen des Landwirts Auguſt Müller aus noch nicht
aufgeklärter Urſache ab. Der Vater des Müller mußte
aus dem brennenden Hauſe gerettet und ärzt-
licher Hilfe zugeführt werden.

Fus gller MWelt,
Wolkenbrüche in Oberitalien.

Baſel, 18. Mai. Jn Oberitalien und in der italieniſchen
Schweiz hat der ſeit den letzten vier Tagen anhaltende
ſfintſtutartige Regen großen Schaden angerichtet.
Zwiſchen Ambri und Rodi an der Gotthardlinie ging ein
Erdrutſch nieder, der die Gotthardſtraße ſtellenweiſe
verſchüttete. Jn Lugano iſt der See über die Ufer
getreten. Bei den Aufräumungsarbeiten wurde durch einen
Erdrutſch ein Bahnarbeiter verſchüttet.

Der Lago Maggiore ſtieg um anderthalb Meter.
Die Kaianlagen und Straßen ſowohl in Lugano wie
in Locarno ſtehen unter Waſſer. Es regnet andauernd
weiter in Strömen.

Jm oberen Rhonetal haben ſich an der Eiſenbahn-
linie Visp Zermatt Bergrutſche ereignet. Auch die
Furka-Bahn hat den Betrieb wegen Verſchüttungen
ſtillgelegt.

Aus ganz Norditalien werden gewaltige Ueber-
ſchwemmungen gemeldet. Zahlreiche Brücken ſtürzten
ein. Die Etſch überflutete Teile von Trient, am ſchlimm-
ſten iſt aber Vicenza betroffen, wo nach dem Durch
bruch der Staudämme ganze Vorſtädte unter Waſſer
geſetzt wurden.
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Die „Norge“ nur noch ein Wrack!
New Dork, 18. Mai. Ueber die Landung der „Norge“

in Teller werden jetzt weitere Einzelheiten bekannt. Als
die „Norge“ über Teller erſchien, war ſie völlig am Ende
ihrer Kraft. Die Mitglieder der Expedition erklärten:
„Als wir Teller ſahen, waren wir mit unſerem Benzin
nahezu fertig. Wir hatten die Richtung auf Point Barrow
verloren und fürchteten, im Sturm verloren zu gehen,
wenn wir Nome nicht erreichen konnten.“ Vor der Landung
in Teller ließ ſich Ohmdahl am Ankerſeil zur Erde
hinab und holte dann Dorfbewohner zu Hilfe; dann er-
ſolgte eine ganz notdürftige Landung. Das Schiff wurde
im Sturm hin und hergetrieben und allerſchwerſtens
beſchädigt, ſo daß es einen halbzerſtörten Eindruck
macht. Nur Teile ſind noch verwendbar, diefe ſollen nach
Jtalien abtransportiert werden, wo ein neues Luft-
ſchüff „Norge II“ gebaut werden ſoll

Das Hotel der Zehntauſend.

Erſtaunliche Dinge berichtet man über das Hotel „Penn-
ſylvania“ in New York. Dieſer Wunderbau verfügt,
abgeſehen von den zahlreichen, in gigantiſchen Ausmaßen

öffentlichen Räumen, über 2200 Zimmer und
ebenſoviele Bäder. Während der Hauptreiſezeit werden
ungefähr 3500 Beſucher täglich beherbergt.

Die tägliche Beſucherzahl der übrigen Gäſte beträgt rund
5000. Dieſe zuſammen 8500 Menſchen wollen ſelbſtverſtänd-
lich verpflegt ſein. 2300 Angeſtellte erwarten die Befehle
und Wünſche der Gäſte, um ſie auszuführen.

Dieſes Wunderhotel bringt das faſt Unmögliche zuſtande.
10 000 Menſchen in ſeinen Räumen zu verpflegen das iſt

tammentood eines Fleiſcherge-
Tiefurt hat ſich ein ſchweres Unglück

Fleiſchergeſelle Otto Scheler hatte die

die Einwohnerzahl einer deutſchen Kleinſtadt! Jn den 6
Reſtaurants des Hotels werden täglich 15 000 Mahlzeiten
ſerviert.

à

Mutterliebe! Jn dem niederöſterreichiſchen Städtchen
Wels hat ſich eine Familienträgödie ereignet, deren Aus-
gang ſelbſt in einem Film als „kitſchig“ und unwahrhaft
empfunden worden wäre. Eine alte Frau wurde das
Opfer eines mit beifſpielloſer Roheit ausge
führten Raubüberfalles. Der Täter hatte ſie mitdem Beil niedergeſchlagen. Man fand ſie bewußtlos auf
und brachte ſie ins Krankenhaus. Die Polizet forſchte
inzwiſchen fieberhaft nach dem Täter, ſtützte aber ihre

weſentlich darauf, daß die Frau wieder zur
innung kommen und wertvolle Ausſagen machen würde.

fragte man ſie ſogleich:
es war?“ „Das werde ich

Sterbende und verfiel

Als ſie die Augen aufſchlug,
„Können Sie uns angeben, wer es
Jhnen niemals ſagen!“ hauchte die
wieder in Bewußtloſigkeit, aus der ſie nimmer erwachte.
Einige Stunden ſpäter hatte man ſchon den Mörder ge-
funden es war der eigene Sohn.

J Heuſchrecken als Berkehrshindernis. Ein aus Satk o
niki nach Athen abgegangener Zug traf mit dreiſtündiger
Verſpätung in Athen ein, weil er unterwegs in einen
Heuſchreckenſchwarm geraten war, der auf zehn Kilo
meter die Eiſenbahnſchienen überflutete. Der Zug konnte
durch den Schwarm nicht durchkommen und mußte zur
letzten Station zurückkehren. Erſt mit Hilfe zweier anderer
Lokomotiven gelang die Ueberwindung des lebendigen
Hinderniſſes.

Der Heiratsſchwindler in der Fliegernniform. Der Po
lizei in Paris iſt ein guter Fang gelungen. Sie konnte
einen 24 Jahre alten Hochſtapler verhaften, der ſich ſeit
längerer Zeit als bekannter Militärflieger ausgab, Der
Schwindler hatte ſich eine mit Orden überladene Flieger
uniform beſchafft und erzählte jedem, der es hören wollte,
daß er im Kriege 37 Flugzeuge, 36 Feſſelballons und ein
Lenkluftſchiff abgeſchoſſen habe! Der Hochſtapler ſtieg in
den vornehmſten Hotels in der Brovinz ab, machte große
Zechen, ohne ſie allerdings zu bezahlen und prellte oben-
drein noch das Hotelperſonal um große Summen. Sein
Hauptbetätigungsfeld war anſcheinend der Heiratsſchwindel.
Es iſt feſtgeſtellt worden, daß der „Flieger“ mehrere junge
Damen der beſten Geſellſchaftskreiſe um bedeutende Summen
geſchädigt hat. Beim letzten Ball der Pariſer Oper wurde
er mit einem ſeiner Opfer in großer Fliegergala geſehen
und bewundert! Jm Verhör vor dem Unterſuchungsrichter
hat er alle Straftaten eingeſtanden. Außerdem erbot er ſich,
eine der von ihm an der Naſe herumgeführten Damen zu
heiraten, um mit der reichen Mitgift die übrigen Be
trogenen zu entſchädigen!

Engliſche Studienreiſ- an de Ruhr. Die große Lon-
doner Zeitung „Daily Mail“ hat eine Studiengeſandtſchaft
unter Führung von Oberſtleutnant Fielding nach dem
Ruhrkohlengebiet entſandt. Die Geſandtſchaſt veröffentlichte
jetzt einen Aufſatz über die Eindrücke in Deutſchland. Unter
Führung von Bergaſſeſſor Funke wurden u. a. ſieben
Grüben des Hanielkonzerns beſichtigt. Beſonders anerkannt
wurden die geſundheitlichen Einrichtungen des Kohlenbe-
zirks, wie die Bäder, in denen ſich 5300 Mann gleichzeitig
abduſchen können, Grünflächen und Spielvlätze, die Arbeiter
häuſer des Hanielkonzerns, die zwei Wohn, zwei Schaf
zimmer, Küche und Bad enthalten und monatlich nur
22 Mark Miete koſten. Ferner fiel ihnen die ſtarke Ver-
breitung der niedrige Preis elektriſchen Stromes ſowie
die verhältnismäßig geringe Rußplage auf. Natürlich hatte
die Geſandtſchaft auch den Eindruck gedrückter wirtſchaft
licher Lage, doch iſt ihre Anerkennung für techniſche wie
Fürſorgeeinrichtungen uneingeſchränkt. Einer der Teilnehmer
Mr. Ledger, iſt 1915 als Kriegsgefangener in Caſtrop
geweſen.

Ein amerikaniſcher Millionentrbe vermißt. Der junge
Amerikaner Walter Ward, ein Sohn des Präſidenten der
Ward-Geſellſchaft, die kürzlich die Gründung eines großen
BäckereiTruſtes in den Vereinigten Staaten verſuchte, wird
ſeit mehreren Tagen vermißt. Er iſt wahrſcheinlich das
Opfer einer Blutrache geworden. Sein Automobil
wurde in der Nähe von New Jerſey leer vorgefunden. Die
Windſcheibe war zertrümmert und die Gepäckſtücke, die auf
dem Führerſitz lagen, waren von Kugeln durchbohrt.

Nus dem Gerichfslgal,
Schöffengericht Weißenfels.

Jn neunſtündiger Sitzung wurde gegen den
Juſtizbeamten W. Sch. aus Hohenmölſen verhandelt.
Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft wurde gegen ihn An-
klage erhoben wegen Amtsunterſchlagung in neun
Fällen, Urkundenbeſeitigung in ſieben Fällen, rechtswidrige
und falſche Beurkundung in zwei Fällen, Bücherfälſchung
und Urkundenfälſchung, um das Vermögen des Oſtbundes,
eines Arbeiters und eines Poſtbeamten an ſich zu bringen.

Seit 20. Oktober befindet ſich der Angeklagte in Unter-
ſuchungshaft, aus der er heute vorgeführt wurde. Das
Leben hatte dem Manne ſtark mitgeſpielt. Durch die Wirren
im deutſchen Oſten hat er dreimal ſein geſamtes Hab und
Gut verloren. Mit dem Notwendigſten kam er 1923
ſeiner Frau und Kindern in Hohenmölſen an.
nügende Hilfe konnte er die hier jahrelang vernachläffigte
Arbeit nicht bewältigen. Nach Angaben von 18 Zeugen
atte er ſich des Verſtoßes gegen Paragraph 351 St. G.

ſchuldig gemacht. Jn einigen Fällen des Betrugs mußte
freigeſprochen werden, da er die Beträge wieder zurück-
gegeben hatte. Trotz der Anerkennung ſeiner hochgradigen
Nervoſität, ſeines Herz- und Lungenleidens als mildernde
Umſtände wurde vom Staatsanwalt zwei Jahre ſechs Mo
nate Zuchthaus beantragt. Nach einſtündiger Beratung
wurde vom Gerichtshof als Strafe anerkannt ein Jahr
Gefängnis unter Anrechnung der ſechs Monate Unter-
ſuchungshaft und Aberkennung der bürgerlichen Ehren-
rechte auf fünf Jahre.

Autsgericht Weißenfels.
Die Arbeiterin F. R. aus Halle wurde aus der Unter-

ſuchungshaft vorgeführt. Früher wurde ſie ſchon einmal
wegen falſcher Papiere beſtraft. Mit einem Burſchen iſt
ſie bettelnd und landſtreichend umhergezogen und hat ſich
der gewerbsmäßigen Unzucht ſchuldig gemacht. Die
Angeklagte war geſtändig und unter Anrechnung der Un-
terſuchungshaft wurde ſie zu fünf Wochen Gefäng-
nis koſtenpflichtig verurteilt.

O. H. aus Burgwerben war angeklagt, weil er am Sonn-
tag während des Gottesdienſtes in ſeiner Woh-
nung Holz geſägt hatte, daß die Nachbarn dadurch ge-
ſtört wurden. Weil die Arbeit nicht zur Erfüllung häus-
licher Bedürfniſſe nötig war, wurde er mit 3 Mark be-
ſtraft.

ne

Margarine ſtatt Butter.
Als eine Verwandlungskünſtlerin produzierte ſich die

Händlerin Frieda B. in Halle. Sie machte aus Mar-
garine Butter. Aus einem Kübel Margarine entnahm ſie
geeignete Mengen, preßte ſie in eine Form und hüllte ſie in
waſſerdichtes Papier. Selbſtverſtändlich nicht in das vor-
geſchriebene Margarinepapier. Dabei wog ſie recht knapp.
an manchen Stücken „Butter“ fehlten 30 Gramm. Aber
die Konkurrenz ſchöpfte Verdacht Sie kaufte
einige Stückchen „Butter“ und trug ſie auf das ſtädtiſche
ne eteramt. Das ſtellte mit Leichtigkeit die Fäl-

ch ung feſt.f Die Inlelligente Händlerin wurde vom Schöffenge-
richt Halle zu 40 M. Geldſtrafe verurteilt, außerdem
hat ſie die Unterſuchungskoſten mit etwa 70 M. und die
Gerichtskoſten zu zahlen.



Rohe Ausſchreitungen Roter Frontkämpfer.
Jn Zſchernitz begingen Rote Frontkämpfer, von denen

inige ſchon auf der Raufboldliſte ſtehen, rohe Ausſchreltungen

Jm Gaſthof war zur Kirmes im Oktober Tanzvergnügen.
uch der Arbeiter Paul Schmidt fand ſich dort mit

einen Brüdern ein. Um die anderen Gäſte zu reizen, ſangen
ie das Rotfrontkämpferlied. Wehrwölfe antworteten mit

m Ehrhardtlied. Der Wirt befürchtete Streit und gebot
S Während ſich die fünf Gebrüder Schmidt durch

en eigentlichen Ausgang entfernten, ließ der Wirt andere
Gäſte durch die gen eig inaus, um Zuſammenſtösße zu
vermeiden. Aber Paul Schmidt, der wegen Körperverlketzung
ine Strafe von 42 M. erhalten hatte, wollte Streit.

ſuchte ſein damaliges Opfer und entdeckte es mit
inem Begleiter. Und nun praſſelten die Schläge der Ge-rite Schmidt und ſeiner Kumpane auf die beiden nur

o hernieder.
Jm Februar überfielen die Schmidts abermals einen

gen Wehrwolfmann, der in jeder Weiſe un ſchuldig
ar, und mißhandelten ihn.
Vor Gericht wollten ſie von den Vorgängen nichtswiſſen Aber die Beweisaufnahme ergab, daß die brutalen
eſellen ſchon vorher geprahlt hatten, ſie würden an den
nderen ſchwere Rache nehmen. Das Gericht erkannte
egen P. Schmidt auf vier Monate Gefängnis,

gegen Franz, Alfred und Max Schmidt auf je drei Mo-
tate Gefängnis. Die anderen Beteiligten kamen mit Geld-
trafen von 70 bis 50 M. davon.

Ein rabiater Angeklagter.
Das Gericht iſt häufig der Schauplatz erregter Auftritte.

dicht immer geſtalten ſich allerdings die Auftritte ſo
ramatiſch, wie kürzlich ein Zwiſchenfall vor dem Leip-
iger Schöffengericht. Ein mehrfach vorbeſtrafter

Finbrecher, Kurt Alexander Fried rich, ſollte ſich wegen
chweren Rückfalldiebſtahls verantworten. Friedrich iſt als
abiat bekannt und er begann ſchon, als man ihn zumehdtgeeg führen wollte, mit lautem Schimpfen
nd Brüllen. Bei Aufrufung der Zeugen ſtellte ſich nun
eraus, daß der Hauptzeuge fehlte und ſich deshalb eine
ertagung des Prozeſſes notwendig machen würde.

Nun war Friedrich nicht mehr zu halten. Noch ehe ihn
irgend jemand daran hindern konnte, hatte er zwei
Stühle an ſich geriſſen und zertrümmerte ſie. Mit
den Holzteilen warf er nach den Richtern, Schöffen und
dem Preſſetiſch, traf aber zum Glück niemand. Ein Stuhl-
bein behielt Friedrich in der Hand und ſchlug damit
auf einen Kriminalbeamten ein, den er an der Hand ver-
letzte. Tiſche wurden umgeſtürzt und es entſtand ein
Hölrenlärm. Mehrere Juſtizwachtmeiſter eilten aus an-
deren Sälen herbei. Es gelang ihnen, Friedrich zu über-
wältigen und zu feſſeln. Er wurde in eine Zwangsjacke
geſteckt und in die Tobſuchtszelle gebracht. Die Verhandlung
nußte nun erſt recht vertagt werden. Vielleicht führt man

dann den Burſchen lieber von vornherein gefeſſelt vor.
Gutachten im Lützow Prozeß

Jm Prozeß gegen den Freiherrn v. Lützow erſtattete der
Sanitätsrat Dr. Magnus Hirſchfeld,

ein Gutachten. Er führte u. a. aus, es ſei nicht erwieſen,
S die Handlungen, die zur Erhebung der Anklage führten,

uf einer bewußt anormalen Veranlagung Lützows be-
ruhten. Daß dem Verhalten Lützows unbewußte ervptiſche

dotive zugrunde lagen, ſei wahrſcheinlich, aber dabei habe
dem Angeklagten die klare Einſicht der Strafbarkeit gefehlt.
Die Vorausſetzungen des die Strafe ausſchließenden Para-
jaraphen 51 lägen bei dem Angeklagten keinesfalls vor.
Jedoch ſei er auch in ſeeliſcher und körperlicher Hinſicht
nicht als vollwertig anzuſehen.

Aus der Welt der lIechnik,
Europa Amerika in 15 Stunden.

Die Zukunft der Höhenflugzenge.
Die Entwicklungsmöglichkeiten des Ueberſee-Flugverkehrs

vurch Höhenflugzeuge wurden jetzt im Hamburger Ueber-
ſeeklub durch drei Vorträge von ebenſo großer wiſſenſchaft
licher wie praktiſcher Bedeutung erläutert. Der Vorſitzende
der Geſellſchaft für Höhenforſchung, Kloſe, teilte zuerſt
mit, daß die Höhenflugzeuge für die Forſchung fertigge-
tellt ſeien und die praktiſche Arbeit deginnen könne. Als-
ann ſprach Geheimrat Profeſſor Dr. Süring über die

meteorologiſchen Verhältniſſe in der Stratoſphäre. So be-
zeichnet man die Höhenſchicht über 9 bis 12 Kilometer, in
der faſt völlige atmoſphäriſche Ruhe, Freieit von Stür-
men und Gewittern herrſcht. Ein Flugzeugverkehr in dieſer
Höhe, natürlich bei Sauerſtoffatmung, gewährt große Vor-
teile. Der Flug Europa Nordamerika würde nur 14 bis
16 Stunden erfordern. Es ſei dringend zu wünſchen, daß
die Höhenflugverſuche beginnen, damit Deutſchland mit der
Löſung dieſes großen Problems an der Spitze der Flug-
technik bleibe. Der techniſche Mitarbeiter der Geſellſchaft,
Dr. Borck, führte über den geplanten neuen Flugzeug-typ aus, daß es ſich um Maſchinen von 50 bis 80 Meter
Spannweite und 6 bis 8 Meter Flügeltiefe handele mit 600
Pferdekräften Kraftentwicklung. Damit ſind 400 Kilo-
meter Stundengeſchwindigkeit zu erwarten. Die
Form des Flugzeuges iſt die eines ſeefeſten Waſſerflug-

je Sicherheit des Luſtverkehrs
Hängt in höherem Maße von der Gunſt und Ungunſt des
Wetters ab als irgendeine andere Art des Verkehrs. Um
dem Luftfahrer und der Flugleitung die erforderlichen
Unterlagen für die Beurteilung der jeweiligen augen
blicklichen Wetterlage und deren vorausſichtliche Entwicklung
zu bieten, hat des preußiſche Obſervatortum Lindenberg in
Gemeinarbeit mit der deutſchen Seewarte in Hamburg auf
Grund des allgemeinen Wetterdienſtes einen beſonderen
Flugwetterdienſt eingerichtet. Zunächſt werden von den
eiden genannten Stellen alle Funkwettermeldungen der

ganzen Welt geſammelt. Zwei Stunden nach der Be
vobachtung werden auf Grund internationaler Uebereinkunft
die Nachrichten über die Wetterlage, die vom Ural bis zur
Weſtküſte Englands, von Spitzbergen bis zur Südküſte des
Mittelländiſchen Meeres herrſcht, durch Funk verbreitet.
Nach weiteren 15 Stunden kommen noch die Wetterberichte
weſtlich bis San Franceisco und öſtlich bis Wladiwoſtok
hinzu. Da nun aber die deutſchen Flugzeuge zwiſchen 8 und
10 Uhr vormittags ihre Reiſen antreten, zu einer Zeit, wo
die genannten Wettermeldungen noch nicht eingetroffen
ſind, iſt für Deutſchland ein beſonderer Nachrichtendienſt für
den Flugverkehr eingerichtet, der nur die in Deutſchland
herrſchende Wetterlage meldet und bereits gegen 77 Uhr
morgens ſeine Angaben funkt. Jn jedem Flughafen befindet
ſich ein wiſſenſchaftlich gebildeter Metereologe, der nach den
eintreffenden Funkmeldungen eine Weltwetterkarte ſowie
eine Karte über das Wetter in Europa anfertigt. Da dieſe
Karte eine genaue Wiedergabe der Verteilung der Hochs
und Tiefs enthält, ermöglicht ſie eine genaue
des Wetters. Außerdem diſche vor dem Auffſt der Flug
zeuge von beſtimmten Zwiſchenſtellen der g enden
Strecke Funk- und Drahtmeldungen ein. Dieſe enthalten
Angaben über die Windſtärke, Windrichtung, Wolken
bildung uſw. und ſetzen die Flugleitung und den Metereoh

logen in den Stand, ſich ein Urteil über die Möglichkeftt
des geplanten Fluges zu bilden und hiernach ihre Maß
nahmen zu treffen. Der Plan, jeden deutſchen Flughafen
mit einer Funkſtelle auszuſtatten, ſcheiterte bisher an der
ungünſtigen Wirtſchaftslage. Jnfolgedeſſen müſſen Polizei
und Poſtſtellen hilfsweiſe benutzt werden. Für die allge
meinen Wetternachrichten dient die Welle 3500, für Flug-
wetternachrichten die Welle 1680, für Betriebsmeldungen
die Welle 1400, für den Sprechverkehr mit den Flugzeugen
die Welle 900. Die Benutzung dieſer Welle ſcheiterte bisher
in Deutſchland an der Begriffsbeſ immung der Entente, die
uns nur die Verwendung kleiner Flugzeuge erlaubt, die
durch das Bordfunkgerät zu ſtark belaſtet werden. Dem
ausſchließlichen Luftverkehr dienen in Deutſchland 4 Funk
ſtellen; Berlin, Hamburg, Königsberg und München.

Der Gegenpfeifer.
Eine pfiffige Angelegenheit. e

(Nachdruck verboten!)
Nein, es iſt kein Druckfehler. Es muß nicht heißen:

der Regenpfeiſe:, ſondern wirklich: Der Gegenpfeiſer. Der
Regenpfeiſe: iſt bekanntlich ein Vogel, der pfeift, wenn
es regnet. Der Gegenpfeifer aber hat den Vogel, zu
pfeifen, wenn es pfeift, einerlei, ob es regnet, ſchneit oder
ob die Sonne lächelt. Wenn nämlich beim Funk irgend
ſo ein verfl
ſogenannte Gegenpfeifer durch 1 bis 3 Pfiffe darauf auf-
merkſam zu machen, daß er gepfiffen hat, als ob es der
n Pfiffikus nicht ſchon längſt ſelbſt gemorken
hätte. Die Folge iſt dann, daß weitere Gegenpfeifer den
erſten Gegenpfeifer c weiteres Pfeifen ebenfalls darauf
aufmerkſam zu machen ſuchen, daß er gepfiffen hat und
ſo weiter im Quadrat der Entfernung, bis dann die Pfeff-
walze an einen Wall vernünftiger Funkgäſte kommt, wo ſie
abbrandet.

Das Gegenpfeifen iſt ein grober Unfug, der die Sache
natürlich nur ſchlimmer macht. Die Genoſſenſchaft der
Gegenpfeifer ſollte man na, ich will nichts geſagt
haben. Aber man ſollte ſie trotzdem ja, das wollte
ich ſagen: Man ſollte ſie trotzdem

Den urſprünglichen Pfeifer aber ebenfalls! Finden Sie
nicht auch? Lehmann (mit e).

Iurnen, 5Biel und öport,

IEIEEnmFußball zu Pfingſten.
An den Pfingſttagen wird Merſeburg vorausſichtlich nicht

über mangelnden Spielbetrieb zu klagen haben.
Den Reigen eröffnet der Sp. V. 99 am Pfingſtſonnabend

abend, wo er auf eigenem Platze gegen den Tabellendritten
d laſte es Saalegaues Spielvereinigung Neumark
antritt.

Am 1. Feiertag folgt VfL. mit einem Geſellſchaftsſpiel
gegen Sp. V. Deſſau 05, am 2. Feiertag iſt ebenfalls ein
Gegner aus dem Anhaltgau, Cöthen 02, zu Gaſt beim VfL.

Die Zwiſchenrunde um de DFB.-Meiſterſchaft.
folge ſo Zuſammenſetzung für die erſte Zwiſchenrunde iſt
olgende:
Plan gegen Fortung Leipzig in Hamburg (Viktoria-

atz),
Spielvereinigung Fürth gegen Breslau 08 in Leipzig
(VſB.-Stadion),

Norden-Nordweſt gegen Holſtein Kiel in Berlin (Stadion),
Fußballſportverein Frankfurt gegen Hertha-BSEC. Berlin

in Nürnberg (Sportplatz Zerzabelshof).

FC. Barcelona ſpaniſcher Fußballmeiſter.
Jm Endſpiel um die Fußballmeiſterſchaft von Spanien

ſtanden ſich vor einer rieſigen Menſchenmenge in Madrid
FC. Barcelona und Athletie Club Madrid gegenüber. Bei

Rückkoppler pſeift, ſo verſucht ihn der [800

Die amtlichen Devffeer.
London (1 Pfund Sterling) 20,4t4—20, 466.
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,89--169, 31.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frks.) 11,81-11, 85
Jtalien (100 Lire) 15,28--15, 32.Kopenhagen (100 Kronem 116, 34-110.62.
Liſſabon (100 Escu.) 21,425--21,475.
Paris (100 Frks.) 12,14--12,18.

rag (100 Kronen) 12,41--12,45.
chweiz (100 Fres.) 81,13--81, 33.

Spanien (100 Peſet.) 60,41--60,59.
Stockholm (100 Kronen) 112,26-112,54.
Wien (100 Schill.) 59,225--59, 365.

Starke Abſchwächung der Frankvaluten.
Am Berliner Deviſenmarkt waren geſtern die Frank-

valuten wieder ſcharf abgeſchwächt. Jm Verlaufe erreichte
der franzöfiſche Frank einen Stand von 167 für London
gegen Paris. Noch ſtärker gedrückt war der belgiſche Frank,
der ſich ſchließlich bis auf 171,50 für London gegen Brüſſel
ſtellte. Am Berliner Platze war demzufolge nur in den
genannten Valuten einiges Geſchäft. Sonſt blieb der Ver
kehr ziemlich ſtill. Entſprechend der Frankabſchwächung
erreichte die Mark in Paris einen neuen Höchſtkurs von

Berliner Getreidemarkt.
Berlin, 19. Mai. Die Auslandsofferten in Weizen waren

weiter ermäßigt. Daraufhin kam im Lieferungsmarkte
einiges Angebot heraus, worauf die Preiſe eine Senkung
um 1 bis 1,50 Mark erfuhren. Roggen in effektiver
Ware iſt vom Jnlande reichlicher offeriert, aber in den
Preiſen verhältnismäßig hoch. Mehl war in beiden Sorten
eine Viertelmark im Preiſe ermäßigt, Gerſte blieb weiter
vernachläſſigt. Die verhältnismäßig hohen Forderungen der
Abgeber für Hafer waren nicht durchzuholen.

Amtliche Produnklenpreiſe.
Berlin, 18. Mai. Getreide und Oelſaaten ver 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. Mai 304
Juli 291,5——295, Sept. 262--261,5, Roggen, märk. 175 bis
180, Mai 193,5--193, Juli 197,5 197 B.. Sept. 200,50 u. B.,
Sommergerſte 189--202, Wintergerſte 171--184 Hafer, märk.
197--208, Juli 194, Weizenmehl 36,50-39,25. Roggenmehl
24,75—26,25, Weizenkleie 10,60--10,75, Roggenkleie 11,50 bis
11,80, Viktoriaerbſen 31—39, Kl. Speiſeerbſen 25—-26, Futter-
erbſen 20—25, Peluſchken 20--23, Acker ohnen 22-24. Wicken
28-30, Lupinen, blau 12--12,75, Lupinen gel e 14,75--15,75.
Seradella 34—38, Rapskuchen 13,75--14, Leinkuchen 18 bis
18,20, Trockenſchnitzel 9,80—10,10, Sojaſchrot 19,20--19,50.,
Kartoffelflocken 16—16,30.

Rauhfutternotierungen.
Roggenſtroh, drahtgepreßt 1,10--1,65, Weizenſtroh, draht-

gepreßt 1,10--1,55, Haferſtroh, drahtgepreßt 1,10--1,55, Ger-
ſtenſtroh 1,10—1,50, Roggen- und Weizenſtroh bindfadengepr.
1,20--1,60, ſowie gebünd. Roggenlangſtroh 1,55-—1,90, Häckſel
1,75—-2,10; Heu, handelsüblich 2,80—3,20; Heu, gutes 3,40
bis 3,90; Kleeheu 4,00-4,50. Die Preiſe verſtehen ſich
als Erzeugerpreiſe ab märkiſchen Stationen, frei Waggon,
für den Berliner Markt für 50 Kg. in Goldmark.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 132, Rohzink 64—-65, Plattenzink 59 bis

59,50, Aluminium 235--240, Reinnickel 340350, Silber,
ea 900f. 89,25--90,25.

Effektenkurſe.

(Mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg.

Schluß der regulären Spielzeit ſtand der Kampf unent-
ſchteden 2:2. Erſt nach Verlängerung von zweimal 15 Mi-
nuten konnte der FE. Barcelona den ſiegbringenden Treffer
erzielen und damit den Meiſtertitel erringen.

v

Nurmi kommt im Flugzeng nach Berlin.
Finnlands berühmter Weltmeiſter Paavo Nurmi, nach

deſſen Namen die internationalen Leichtathletikwetthämpfe
des SC. Charlottenburg am 2. Pfingſtfeiertag im Deut-
ſchen Stadion benannt ſind, wird am Sonnabend in der
Reichshauptſtadt eintreffen. Er kommt von Malmö im Flug-
zeug nach Berlin. Die Beſetzung der einzelnen Wettbewerbe
am Pfingſtmontag im Stadion iſt jetzt ſo ziemlich komplett.
Das Hauptintereſſe beanſpruchen natürlich die Rennen, an
denen der Finnländer teilnimmt. Sehr zu begrüßen iſt,
daß Dr. Peltzer-Stettin ſeine Teilnahme am 1500-Meter-
lauf gegen Nurmi ſo gut wie zugeſagt hat. Aus dem Reiche
entſendet der VfB. Leipzig eine Mannſchaft mit dem guten
Sprinter Wege an der Spitze. Aus Berlin haben gemeldet
für die kurzen Strecken Mahlitz und Manzel (BSC.), Fuhr-
mann, Kamann, Klemm (Polizei), für das 300-Meterlaufen
Brauch (Polizei), für die 200-Meter-Hürden Troßbach und
Bielefeld (BSC.) ſowie Haaſe (Polizei), für das Speer
werfen Schnurr (Atos), der auch Hoch- und Weitſprung
beſtreitet, für die Staffel über 3mal200-Meter Berliner
Sportklub, SC. Charlottenburg und VfB. Leipzig, der
letztere auch für die Olympiſche Staffel.

Selbſtverſtändlich wird die geſamte Rennmannſchaft des
SC. Charlottenburg am Start zu finden ſein.

Breitenſträter von dem Franzoſen Frauecis-Charles k. o.
geſchlagen.

Der Boxkampf zwiſchen Breitenſträter
und dem Franzoſen ancis-Charles, der am Dienstag
abend im Winter-Velodrom vor einer großen Menſchen
menge ſtattfand, hat ſtark enttäuſcht. Es waren zwölf Run-
den vorgeſehen, aber ſchon in der zweiten Runde wurde
Breitenſträter durch FraneisCharles k. o. geſchlagen. Brei-
tenſträter war ſichtlich ermüdet und nicht in Form.

Handel und Perßeßr,
Verliner Vörſe vom 18. Mai.

Die Effektentendenz nd weiter unter dem Einfluß
der umſangreichen Kauftätigkeit in Spezialwerten. Die
offenbar großen Mitteln genährte Bewegung beſchränkte

r auf die bisherigen Papiere. Dann waren auch
z ein des Ei teset

Paris, 19. Mai.

Teil wieder ber ten Slekbeſſenteaſen,“ Meter wingh

Leipziger Vörſe vom 18. Mai
Die we Stimmung der Börſe blieb auweiter a r Ceſchéft erfuh el iedentl

eine leichte Belebung und die Kurſe könnten über

Altenburg. Glash. 51,00 Ley, Arnſtadt

Berliner Börſe vom 18. Mai 1926.*)

12,00 Seidel aumann

zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 101,50O x Schät De geh (140) 65,50ollar tze 128,00 Linde Eismaſch. 128,00kl. Goldanleihe 100,00 n r ise üreb. Wachs. (100) 61,00
gr. 95,25 Leipzig Riebeck 96,75 Magdeburger Gas 67,905 Dt. Reichsanl. 0.89 VBergw.-Geſ. 53,25d 7 r Bergw. 82,03 to „3 Marienh. Kotzenau 39,00s dio. 0/46 Jnduſtrie Aktien Maſch. San 45/00
4 Preuß. Conſols 0.87 Buckan 91,503/, dto. 9.3775 Aacherer Spinnerei WMix u. Geneſt (100) 98.,75
3 dto. 0,3925 Accumulatoren 125,90 Reckarſ. Fahrzeug 86,00Sächſ. land. Pfobr. 11,40 Allg. Berl. Omnibrs 123,00 Niederſchi. Elektriz, 110,90
Meining Hyp. 1/17 9,05 A. E. G. 111*/, Oberſchl. Eiſen. Bed. 51,50
Prß. Bodkrd. 3/29 8.95 Ammendorf Papier 144,7 Drenſtein Koppel 75
Oeſtr. Gold 10/19 17. 75 Anhalter Kohlen 63,00 Oftwerke 146,75
Ungar. Gold 7/19 17,90 Aſchaffenburg. Pap. 88,75 Panzer 40,50Ungar. Kr. R. 6/19 1,40 Baroper Walzwerke 11,75 Phönix Bergbau 77.,50
5 Neckar A. G. 21 Bedburger Wolle Braunkohle 64
Rhein Main Donau 0,285 Vochum Guß 94,0) Reichelt Metall 60,00
Schl. Holſt. El. v. z 09,16 Buſch opt. Jnduſtr. 37,00 Rhein. Weſtf. El. W. 123,0
4 A. E. G. 9 1,20 Charlottenb. Waſſer 83,00 Gebr. Ritter 102,00
Bad. Anilin v. 19 4,15 Chem. Heyden 83,25 Rombach Hütte 25,00
Höchſter Farben 11 445 (Chem. Jnd. Gelſenk. 6925 Roſitzer Zucker 63, 0

Deſſauer Gas 91,75 Rütgerswerke 76
Aktien er We 90,00 u Webſtühle 45ynamit Nobel 79 Sarrotti Chok. (20) 116,25Schiffahrts Aktien Schieß Maſch. (600) 9

amburg Amerika z Eſchweiler Bercgw. 138,59 Schuckert K Co. 100,0Sang Var 32 Fahlberg Liſt 91,87 Schulz jun. (200)
Rordd. Lloyd Akt. 127 J G. Farbeninduſtr. 165,00 SiegenSolirger 26,5
Verein. Elbeſchiff. 50 Frauſtädter Zucker 68,50 Simonius Zelluloſe

g r 101 Colditz 102e enthiner Zucker 0,60 nnes Riebeck 95,9)Bank Alten Geſ. f. el. Unter. (100) 1427/, Tecklbg. Schiff 11,00
Bank eleker. Werte 79,75 Glauziger Zucker 76,00 Tempelhoferfeld 39,00
Bank für Brauind. 133,25 Görlitzer Waggon 31,75 Thüringer Zucker 30,75
Berl. Hand. G (1 0) 152,75 Hamb. E. Wk. (100) 120 Union chem. Prod. 47,00
Com. u. Priv. Bank 105,50 Ha pener Bergwerk 115,00 Varziner Papier (80) 57,00
Darmſt. u. Nat Bank 126,75 Hirſch Kupfer (150) 88,00 Ber. Kohle Borna 45,25
Deutſche Vank (50) 125,00 Jlſe Bergbau 103,00 jWandercerwerke 120,25
Disk. Com. Ant. (40) 121,25 Jüdel Co. 74,00 Wegel. Hüb. (100) 71,75
Dresdner Bank 110,00 Kahla Porzellan 70,00 Werſch.-Weiß. Vrk. 118,00
Halle Vankverein 103,50 Kirchner Co. 74,75 Weſterregel Alkali 123,75
FeipzigerCred. Anſt. 95,5 Koehlmann Stärke 78,00 Wolf Maſch. Buck. 41,25
Reichsbank Anteile 133 Köln Rottweil 79,50 Wotanwerke 42,00Sächſiche Bank 129,50 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 111,50

Wien. Bk. (a. Mp. St) 5,50 Kraftwerk Thüring. 90,00 IZwickau Maſch. (20) 38,25

Berliner Freiverkehr vom 18. Mai 1926.
Kali Krügersh. 101,00 IBrown. Boveri 79,90 Ruß A. E. G. 1,80
Wittekind 79,00 Chem. Feitz 8,50 ISchebera 69,00
Dtſch. Petrol. 69,00 Gummi Elbe Jul. Sichel 4,00Diam. Shares. 21,00 Hegrr VRötteln S Stoewer Auto 17,00Rationalfilm 33,090 Hochfrequenz 87,00 Straulauer Glas 105,00
UfaFilm 52,00 IManoli 54,50 Winkelh. Cogn-

Leipziger Börſe vom 18. Mai 1926.
Altenburg. Landkr. 71,90 Hetzer Weimar 22,00 Naumann Brauerei 90,00
Buſch Waggon Btz. 46,00 r Ludw. 38,09 Paradiesb, Steiner 122,00
Chromo Najork(20) 78,00 Kaſtrer, Karl 24,50 Pittler Werkzeug 110,50
Cröllwitzer Papier 102,00 Kirchner Co. 75,00 Riquet Co (20) 9,00
Dermatoid Wk. (20) 43,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 135,00
Etzold Kießling 87,00 Krietſch Mühle 30,00 Stöhr, Kammgarn 127,50
Falkenſt. Gardinen. 67,00 Landkr. Leipzig 90,00 Thür. Wollgſp (100) 106,00
Gnüchtel. S. Email. 60,00 Leipzig Riebeck B. 96,00 Tränk &Würk. (100) 57,00
Groß. Kunſtanſtalt 31,50 Buchb.Fritzſche 52,00 Ullersdoef. W. (200) 68,50

all. Pfännerſch. 82,00 Piano Zimm. 91,00 Wotanwerke 42,75artmanns. Maſch. „00 LindnerGottfr. (200) 35,00 [Zittau Mech. Wed. 65,00

Leipziger Freiverkehr vom 18. Mai 1926.
45,00

Buſch Wagg.(p.St.) 4,25 Rordd. Gem. 500 2 Thür. Zuck. Walſch. 29,00
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 Weidaer Jutte eEſcher Bernh. 36,00 Parkhotel Leipzig 118,00 Wollhaar Hainichen 0,24
Heine Co. 44,00 Reform Motoren 3,00

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
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